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Allgemeine Vorbemerkungen. Die Minderheitenstatistik hat zu ihrem Zidi 

die statistische Erforschung aller Tatsachen und Ereignisse des Labans 

der Minderhaitsvölker, sowohl die Feststellung ihrer Gesamtzah) und Glie­

derung dieser Zahl als auch der verschiedenen Bedingungen, unter denen 

sich ihr Laban abspielt. Bin Gebiet wissenschaftlicher Forschung ist die

Statistik dar Minderheitsvölker erst seit kurzer Zeit. Wohl hat es auch 

schon var dem Kriege eine Nationalitätanstatistik gegeben, dia auch wis­

senschaftliche Behandlung erfahren hat. Aber Gegenstand dieser Nationa­

lität anstatistik "waren immer alle in einem Staate oder in gewissen Staa­
tengruppen lebende Nationalitäten. Bei der Minderheitenstatistik hat 

sich der Schwerpunkt der Betrachtung von allen in einem Staate lebenden 

Nationalitäten auf die im Verhältnis zum staat sverwaltenden Volke in der 

Minderheit befindlichen Volksgruppen und Nationalitäten verschoben. Dar 

Begriff Minderheitenstatistik ist also, wie ersichtlich, angar als dar 

Begriff Nationalitätanstatistik. Doch ist dar Unterschied zwischen die­

sen beiden Zweigen der Statistik zum mindesten in dar heutigen Zeit kei­

nesfalls gross zu nennen. Alla Mindarhait anstatistik ist nämlich, sofern 
sie vom Staate besorgt wird, zugleich immer auch Nationalität anstatistik, 

da dar Staat nie die Minderhaitsvölkar allein, sondern stets alle auf 

seinem Gebiet lebnden Völker zu Gegenständen seiner nationalitätensta­

tistischen Untersuchungen macht. Minderheitanstatistik im wahren Wort­

sinne wäre demnach wohl nur eine von den Minderheitsvölkern salbst in 

dia Hand genommene Statistik ihras eigenen Volkstums. Doch hat die Be­

zeichnung Minderheitenstatistik durchaus auch ihre Berechtigung für eine 

statistische Betrachtungsweise, die im besonderen dia Minderhaitsvölker 

untersucht auf Grund von statistischen Angaben, die von d=«r amtlichen 

Nationalitätenstatistik geliefert werden.

Den Anstoss zur wissenschaftlichen Beschäftigung mit der Mindarhai- 

tenstatistik hat wohl im wesantlichn dia Entwicklung dar Nachkriegszeit 

gegeben, die dem Nationalitätenproblem innerhalb dar Staatangameinsch ft 

Europas eine immer grösser werdende Bedeutung zukomman liess. Immer 

grösser wurde und wird allenthalben mit dem Steigan der nationalen Nöte 
(O

dia dam Nationaltätenprpblam zugewendete Beachtung, und die Versuche,



■■



dieses Problem auf aina allseitig befriedigende Art einer Lösung zuzu­

führen, mehren sich. Für die theoretische Ausarbeitung und praktische 

Durchführung dieser Lösungsversuche ist nun die genaueste Kenntnis von 

Zahl und Wesen, Siedlungsweise der verschiedenen Nationalitäten, kurz die 

Bekanntschaft mit der gesamten Nationalitätankunde und einem ihrer wich­

tigsten Hilfsmittel, der Nationalitätenstatistik, eine vollkommen uner­

lässliche Voraussetzung, Doch umgekehrt muss auch der Nationalitätensta­

tistiker, den im besonderen die Statistik der Minderheitsvölker interes­

siert, mit dem Nationalitätenproblem, seinen treibenden Faktoren, Ursa­

chen und Auswirkungen, die nur zu oft in Form heftiger Nationalitäten­

kämpfe auftreten und dann die Nationalitätenerhebungen in einem für die 

Minderheitsvölker ungünstigen Sinne beeinflussen, gut bekannt sein, Wohl 

nur dann wird ar in der Lage sein, die amtliche Nationalitätenstatistik 

ihrem Wahrheitsgehalte gemäss richtig einzuschätzen. Es ist deshalb hier 

eine kurze Darstellung des Nationalitätenproblems, seiner geschichtliche. 

Entwicklung und gegenwärtigen Lage, wohl am Platz,

I, Das Nationalitätenproblem.
1, Geschichtliche Übersicht. Den Anstoss zur Entstehung des nationalen 

Gedankens im heutigen Sinne des Wortes hat wohl die Ideenwelt dar gros­

sen Französischen Revolution und der ihr vorangagangenan Aufklärungszait 

die ja die geistige Grundlage dar Revolution gewesen ist, gegeben. Die X 

von der Französischen Revolution gfderte Gleichheit aller Menschen 

und Mitarbeit aller Bürger am Staat hatte einen unerhörten Aufschwung 

des Nationalgefühls in allen Ländern zur Folge: es entstand der Nationa­

lismus, dessen Inhalt zunächst nicht etwa durch sprachliche oder ethni­

sche Momente, sondern einzig und allein durch die Staatsangehörigkeit 

gebildet wurde. "Das unzertrennbare Band staatsbürgerlicher Gleichheit 

schuf den Begriff der Nation und gab ihm erst seine politische Bedeu-
1)

tung". Als Folge dieser Entwicklung des nationalen Gedankens zeigte 

sich jäh aufflammander Widerstand ganzer Völker gegen fremdnationale 

Herrschaft, welche die von ihnen gebildeten Staaten unterjocht hatte 

oder auf Grund geschichtlicher Entwicklung beherrschte. Beispiele sind 

die spanischen Fraihsitskämpfe gegen Napoleon, dar mit beispielloser Be­

geisterung geführte deutsche Befreiungskrieg von 1813, die Befreiungs­

kriege der südamerikanischen Staaten, der belgische und der griechische 

Г7”7иТ7КГе0Ьегй7"В1е Nationalitätenstatistik ihre Ziele, Methoden und
Ergebnisse, dissertation, Weida i.Th.,1915, S. 8.



Aufstand, In der Folge erhielt die nationale Bewegung grossen Auftrieb 

durch die Geistesströmung der Romantik und die Revolutionen von 1830 und 
1848 (Kleeberg, a.a,0:).

Bald fand dar nationale Gedanke auch eingehende theoretische Be­

gründung, Es waren dies besonders der italienische Staatsmann und Ge­

lehrte Mancini und der berühmte schweizerische Rachtslahrer Bluntschli, 

die sich um die Mitte des 19.Jahrhunderts zuerst mit dem Problem Nation 

und Staat befassten. Bluntschli stellte die theoretische Forderung auf, 

dass jedes Volk seinen eigenen Staat zu bilden habe; die Unmöglichkeit, 
diese Forderung zu erfüllen, sah er jedoch ein, und stellte daher, wie 

Wolzandoree anführt, die Behauptung auf, dass jedes Volk ein Anrecht 

darauf habe, geschützt zu werden - der erste Ansatz zum heutigen Schlag­

wort Minderheitenschutz. Auch Mancinis Ideen bewegten sich um den sog. 

Nationalstaatsgedanken, d.h. der Anschauung, dass jede Nation ihren ei­

genen Staat haben solle. Er forderte hierbei auch stürmisch die Eini­

gung Italiens, die auch nicht lange - wohl grossenteils dank seiner Auf­

klärungsarbeit, die den Boden für die Einigung vorbereiten hslf — auf 

sich warten liess. Es folgte 1871 - gleichfalls als Frucht der Entwick­

lung des nationalen Gedankens - die Einigung Deutschlands durch Bismanck, 

seinen grössten Staatsmann.
Inzwischen hatte dar nationale Gedanke in ganz Europa weiterhin 

grosse Fortschritte gemacht. Der unerhörte Aufschwung auf allen Gebie­

ten während des 19. Jahrhunderts, nicht zuletzt auch auf dem der Volks­

bildung, liess insbesondere den nationalen Gedanken in breiten Volks­

massen verschiedener Nationalitäten Fuss fassen, die als Minderheits— 

Völker in von andersnationalen Mehrheitsvölkarn verwalteten Staaten leb­

ten. Dia von der Französischen Revolution vrkündete Freiheit des in- 

zelmanschan, die staatsrechtlich in der Verwandlung das verpflichteten 

Untertanen in den berechtigten Staatsbürger ihren Ausdruck gefunden hat­

te, musste auch dazu führen, dass dam Bürger eine andersnationale Obrig­

keit nicht mehr behagen wollte, besonders noch dann, wenn diese ihn mehr 

oder weniger gewaltsam zu einem ihm fremden Volkstum, dem des staatsver­

waltenden Volkes, bekehren wollte und ihm eine eigennationale Kultur­

pflege, aigensprachliche Schulen usw. nicht gestattete. ns entstanden 

Irredentab astrebungen solcher Minderheitsvölker, die ausserhalb ihrer 

Staatsgrenzen ihre Stammesbrüder geschlossene Staaten bilden sahen. Die­

se Periode des Erwachens des Nationalbewusstseins aus seinem bisherigen 

T7"VgI7WöIžen3õrf?7Ttründgedanken des Rechts der nationalen Minderhei­
ten, Berlin, bei Engelmann, 1921.
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Schlummerdasein spielte sich so oder anders bai fast allen stärkar oder 

schwächer unterdrückten Minderheitsvölkern ab.

3s ist zu verstehen, dass diese Entwicklung den Staatsleitungen Sor­

gen zu bereitn begann. Vom Mancinischen Nationalstaatsgedanken vollkom­

men beherrscht, suchten sie ihr Ziel des geschlossanen, nur von einem 

Volke bewohnten Nationalstaates auf dem Wege einer argen Entnationali- 

siarungspolitik gegenüber allen anderen in ihren Staaten lebenden Natio­

nalitäten zu erreichen. So z.B. die Russifizierungspolitik in Russland 

seit dam letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts, die elsass-lothrin- 

gensche und Polenpolitik Deutschlands, die Entnat ional lisiarungsbestra- 

bungan der ungarischen Regierung vor dam Kriege. Ira alten Oesterreich 

hatte keine Nationalität die absoluta Merheit. Oesterreich musste daher 

auf Entnationalisierung verzichten, wurde aber nichtsdestoweniger durch 

wilde innere Nationalitätenkämpfe zerrissen.

Doch konnten diese Nationalitätenkämpfe den festgefügten Staaten 

Mitteleuropas immerhin nicht viel anhaben; wohl aber grossen und unge­

fügen Staaten wie dar Türkei oder Russland. In der Türkei brachen schon 

1876 Aufstände in Mazedonien aus, die zum serbisch-türkischen und in der 

Folge auch russisch-türkisehen Kriege führten. Diese Kriege brachten we­

nigstens eine teilweise Befreiung dar Serben und Montenegriner vom tür­

kischen Joch und später deren Anerkennung durch den Berliner Kongress 

mit sich. Doch eine vollständige Lösung der brennenden Nationalitäten­

frage auf dem Balkan blieb leider aus. Seither ist Mazedonien ein stän­

diger Unruheherd Europas, denn Aufstände und wilde Kämpfe gegen die je­

weiligen Machthaber lösen sich dort ständig ab. Die 1908 von Oesterreich 

Ungarn vollzogene Annexion Bosniens und der Herzegowina verschärfte die 

Lage noch erheblich. Der von den Balkanstaaten 1912 gegen die Türkei un­

ternommene ’’Kreuzzug” zur Befreiung der Balkanslawen zeitigte wegen dar 

Uneinigkeit dar Balkanstaaten bai dar Verteilung dar Beute und das dann 

späterhin nach Besiegung Bulgariens an ihm begangenen Unrechts nicht den 

erwarteten Erfolg der Entspannung dar Lage auf dam Balkan, - In Russland 

brach im Jahre 1905 eine Revolution aus, als das Reich durch den russisch­

japanischen Krieg grade am meisten geschwächt war. Anfangs sozialisti- 

scher-komm unistischer Tendenz, griff die revolutionäre Bewegung sehr 

bald besonders auf die an der Ostseeküste lebenden Randvökar Russlands 

über, die ihren föderalistisch-autonomistischen Zielen nachzujagen be­

gannen. Die Revolution wurde jedoch sehr bald blutig niedergeschlagen.

Inzwischen war das Nationalitätanproblam sum Schicksalsproblem Bu-



ropas geworden. Man wird dam zustimmen, wann man sich di a Vorkriegslage 

in die Erinnerung zurückruft, Dia ungeheure Spannung, die zwischen den 

Staaten stand und nicht abnehman wollte, gründeta sich nicht einmal so 

sehr auf wirtschaftliche Rivalitäten, ab vor allem auf di unbefriedi­

gende Lage der verschiedenen Nationalitä ten, die als Minderheitsvölker 

in fremdnational verwalteten Staaten labten, dabei jedoch einen eigen­

nationalen Staatskörper ausserhalb ihrer Staatsgrenzen sahen und infol­

gedessen in immer zunehmendem Masse Irredntabestrebungen huldigten. Die­

se Lage wurde durch die von Russland eingenommene Haltung, das als 

Schirmherr aller Slawen auftrat, nur noch verschärft, und zwar besonders 

als Beschützer dar unter österreichisch-ungarische® Herrschaft stehenden 

Slawen. Schon begann auch die Wissenschaft auf die bedrohliche Lage auf­

merksam zu werden und sich mit dam Nationalitätanproblem zu beschäfti­

gen. Sie brachte Vorschläge zur Lösung oder Besserung dar Lage heraus,

die sich von den haute für ein Recht dar Minderheiten aufgestallten 
1)

Grundsätzen gar nicht sehr unterscheiden . Kleeberg führt für Oester­

reich, in dam infolge das dort harrschanden Völkergemischas sich zuerst 

die Beschäftigung mit der Nationalitätenfrage einstallte, Rudolf Sprin­

ger (Pseudonym für Karl Renner) und Popovici an. Popovici sucht die Lö­

sung dar Nationalitätenfrage auf föderalistischer-autonomistischer

Grundlage - er empfiehlt eine national-territoriale Autonomie. Springer 

dagegen verzichtet auf das territoriale Moment und stellt die Lösung 

ganz auf das personale Moment, also auf die persönliche Zugehörigkeit zu 

einer Kultur- und Sprachgemsinschaft. "Uebarall sollen nationale Perso­

nengemeinschaften, die von jeder territorial-staatlichen Unterlage be­
freit sind, mit dem Charakter von öffetlich-rechti ichen Korporationen 

geschaffen werden, die ihre national-kulturellen Angelegenheiten selbst 
regeln".Damit ist schon von Springer (Renner), und wohl von ihm als er­

stem, die heute allgemein anerkannte For derung national-kultureller 
Selbstverwaltung für die uanderhsitsvölkat aufgestellt wordan. Doch die­

se von der Wissenschaft gegebenen Lösungsversuche wurden von den Staaten 
nicht beachtet. Zu selbstherrlich, nicht die geringste Binmischung in 
dieses Gebiet duldend waren die Staaten der Vorkriegszeit, und zu sehr 

waren ihre Führer vom Mancinischen Nationalstaatsgedanken beherrscht 
Dass diese Idee des national vollkommen einheitlichen Staates vielleicht 

wohl einigermassen In den geschlossenen Sprachgebieten Westeuropas vot 

rklicht werden konnte, wo sie Ja auch entstanden war nicht aber 1
Volkermischgürtel Ost- und Mittel.
^r7Krä$B5i.g-S-s-01 n 8uro₽as> wurde nicht eingesehen. Und 
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so rahman dann die Ereignisse ihren verderblichen Lauf,

Am 28, Juni 1914 liess der schwache Knall dar zwei Pistolenschüsse 

von Sarajewo ganz Europa erschreckt aus seinem Sommerschlafe auffahren. 

Diese Schüsse bewirkten, wie wir wissen, einen Monat später den Ausbruch 

des Weltkrieges, Wer feuerte diese verhängnisvollen Schüsse ab'’ Gavrilo 

Princip war es, ein serbischer Student, der die durch Oesterreich-Ungarn 

1908 vollzogene Annexion Bosniens und der Herzegowina - von Serba-Kroa­

ten waren diese Länder bewohnt - am Erzherzog Franz Ferdinand rächen 

wollte. Damit hatten sich die zwischen Oesterreich und Serbien infolge 

der ungelösten N ationalitätenfrage angesammelten Spannungen im - Welt­

krieg entladen, dem grössten Kriege aller Zeiten. Natürlich bestanden 

neben dem die Beziehungen der Staaten trübenden ungelösten Nationalitä­

tenproblem noch sehr viele andere Spannungen zwischen ihnen; die ungelö­

ste Nationalitätenfrage war jedoch der Funke, der das Pulverfass dieser 

durch Jahrzehnte angesaramelten Spannungen auffliegen liess. Aus dieser 

Tatsache kann man wohl ungefähr die ungeheure und schicksalhafte Bedeu­

tung ermessen, die dem Nationalitätenproblem bisher in Europa zugekommen 

ist und wohl auch weiterhin zukommen wird, sofern nicht befriedigende Lö­

sungen dieses Problems gefunden Werdene

Wie der Weltkrieg unter dam Ze chan dar ungelösten Nationalitäten­

frage begonnen hatte, so wurde er von den Ententemächten auch unter die­

sem Zeichen waitergeführt. Das "Selbstbestimmungsrecht dar Völker" wurde 

neben dar "Niederwerfung des preussischen Militarismus" zum hauptsäch­

lichsten Kriegsziel der Entente, doch wohlverstanden nur zum laut ausge­

rufenen und propagandistisch ausgewarteten Ziel, Das laut verkündete 

Selbstbestimmungsrecht der Nationen ordnete sich nämlich so vorzüglich 

dam wahren Ziel der Entente, dar Niederwerfung der nauen und starken, 
.Staatany „ , _ . .ihnenvauf allen Gebieten erfolgreich Konkurrenz machenden Grossmacht 

Deutschland, unter, und half diesem Ziel ganz gut. den Weg bereiten,denn 

Oesterreichs Niedergang hätte ja auch Deutschland an der Wurzel seines 

Widerstandes getroffen. Es wurde jedoch mit zweierlei Mass gemessen. 
Dass England Indien keine Selbstbestimmung und Irland eine nur gewahrte, 

als sie bereits durch schwerste Kämpfe erzwungen war, dass Bussland nicht, 

daran dachte, den Polen und anderen Ostseevölkern Selbstbestimmung zu ge­

währen, e#r natürlich nur eigene Angelegenheit dieser Staaten und ganz 
in der Ordnung. - Am 8. Januar 1918 verkündete Wilson in Washington sei- 
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ne 14 Punkte, in denen uoa, eine gerechte Lösung das Nationalitätenpro­

blems feierlich in Aussicht gestellt wurde. Unter der Bedingung, dass 

diese Punkte zur Grundlage der kommenden Friedensverhandlungen erhoben 

würden, was Deutschland auch von der Entente zugesagt wurde, ttat Deutsch­
land im November 1918 in den Waffenstillstand ein.
2. Die gegenwärtige Lage. Wenn von den neugebildeten Staaten Nordosteu­

ropas hier abgesehen wird, die durch eigene Kraft die Freiheit erlangt 

haben, wenn auch mittelbar zum grossen Teil erst durch die Eroberung 

dieser Gebiete durch Deutschland während des Weltkrieges, so beruht die 

gegenwärtige Lage des Nationalitätenproblems in Нигера auf den Verträgen 

von Versailles, St. Germain, Trianon, Neuilly. Diese Vertrage sollten die 

Versprechungen der Si egermächta, das Selbstbestimmungsrecht auch der be­

siegten Völker zu wahren, erfüllen.

In der Ausführung durch die Friedensverträge haben dann "diese Ver­

sprechungen bekanntlich eine ganz andere Gestalt angenommen. Anstatt der 

versprochenen Entwicklung in der Pichtung auf Nationalstaaten ist gerade 

die entgegengesetzte Entwicklung in der Richtung auf Nationalitätenstaa­

ten d ngetreten. So wurde das deutsche Volk, dessen geschlossenes Sied­

lungsgebiet bis dahin 6 Staaten angehört hatte, jetzt auf 15 Staaten auf 

geteilt, wobei 9 Millionen Deutsche (davon 6 Millionen des geschlossenen 

Sprachgebietes) unter fremde Herrschaft gestellt wurden...1s sind Staa­

ten entstanden, die es an Vielsprachigkeit bienahe mit dem alten Oester- 
.1)

reich aufnehmen können, wie z.P. die Tschechoslowakei? An die Stelle der 

früheren Minderheitsvölker, die ehemals die Nationalitätenkämpfe in Cu-
тора verursachten, sind in den neuen Staaten andere, nicht weniger zahl­

reiche Minderheiten getreten. "Wenn wir das Bild nach dem Kriege betrach 

ten"j schreibt Professor Winkler in seinem Artikel "Die Minderheit enfra­

ge , so finden wir wohl die polnisch-deutsche, die rumänische, die dä­

nische, die französische Minderheit - und, wenn wir sie als solche an­

sprechen wollen - die tschechische und polnisch-österreichische Minder­

heit verschwunden, dafür sind aber neue Minderheiten entstanden. 6 Mil­

lionen Deutsche im Osten, Süden und Westen, 3 Millionen Magyaren im Nor­

den, Osten und Süden, 8 Millionen Ukrainer und zahlreiche Millionen an­

derer Völker sind der Herrschaft anderer Völker, grösstenteils solcher, 
von denen Angehörige früher ihre Minderheiten waren,"unterstellt worden. 

Wann wir die Gesamtbilanz ziehen, so finden wir haute in Mittel- und Ost 

europa gewiss nicht weniger, eher mehr Minderheiten als früher vor.Dabei 
war aber der geschichtliche Zug zum Nationalstaat gewiss wirksam, nur

natso-4)In inderhafkenrüdschau"1,wen,bekk£ck9,7928;31182 
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dass der Pendel infolge der durch Jahrzehnte angehäuften Spannungen 

weit über die Gleichgewichtslage hinaus schwang."

Winkler schildert weiterhin sehr richtig die Einseitigkeit der 

von den Siegermächten bei den Verträgen befolgten Grundsätze auch auf 

anderen Gebieten als dem das Selbstbestimmungsrechtes. "Wirtschaftliche 

Rücksichten allerdings wurden für die Besiegten nicht galten gelassen, 

sondern nur für die Sieger. Zur Wahrung des " - nur im Interesse dar 

Sieger verstandenen - "Nationalitätsprinzipes wurden volkswirtschaftli­

ehe Linheiten zerrissen: Beispiele sind die alte Donaumonarchie im gan­

zen, das Deutsche Reich; im einzelnen Steiermark, Oberschlesien u.a."

Auch Winkler kommt zu derselben Erkenntnis, zu der sich schon fast 

die gesamte Wissenschaft bekannt hat und die, obwohl von ihm nicht im 

Hinblick auf die nordosteuropäischen Staaten gewonnen, sondern in Be- 

rücksi htigung der mehr geschlossenen Sprachgebiete Mitteleuropas, doch 

gerade in den Verhältnissen jener Staaten ihre vollste Bestätigung fin­

det. Lr umschreibt diese Erkenntnis folgendermassen: "Ls gibt also wei­

terhin Minderheiten, und es wird auch bei tunlich vollkommener Erfüllung 

des Nationalitätsprinzipes immer Minderheiten geben; denn auch bei wei­

testgehender Abgrenzung der Staaten nach dem Volkstum bleiben noch die 

zerstreuten Minderheitssiedlungen, Inseln und städtischen Minderheiten 

übrig, ferner solche Teile des geschlossenen Sprachgebietes, die we­

gen unüberwindlicher geographischer oder wirtschaftlicher Schwierig­

keiten in einem Gemeinschaftsverband mit fremden Völkern verbleiben müs­

sen".Damit ist der Nationalstaatsgedanke in seiner bisherigen überspitz­

ten Auffassung, die bis vor kurzem als alleinseligmachend angesehen 

wurde, als in der Wirklichkeit undurchführbar bezeichnet, denn die voll­

kommene Ueberdeckung von Staat und Volk ist praktisch kaum jemals erreich 

bar. Es wird also immer ein Nationalitätenproblem, eine Frage der Min­

derheitsvölker geben, hervorgehend aus dem Widerstreit zwischen Volk 

und Staat.

3. Die Lösung des Nationalitätenproblems. Es kann nicht die Aufgabe die­

ser Darstellung sein und würde vor allem ihren Rahnen weit übersteigen, 

hier über die in Theorie und Praxis bisher vorgenommenen Lösungen aus­

führlich zu berichten. Ls seien hier nur ganz kurz die Art des einzu­

schlagenden Weges nd einige der sich auf diesem Wege antgegenstellen­

den Hindernisse berührt.

Die Lösung der Nationalitätenfrage ist, wie schon dargebegt, durch 
die Friedensverträge und die durch diese bewirkte Neuordnung Europas 
nicht gegeben worden. Im Gegenteil, die Lage hat sich noch verschärft.
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Die neue politische Einteilung Europas hat "dadurch, dass sie die frü­

her Beherrschten zu Herrschern über ihre früheren wirklichen oder ver­

meintlichen Unterdrücker machte, das Minderheitenproblem noch ausseror­

dentlich verschärft"(Winkler)= Neue Wage zur Losung dieses Problems,das 

als Schicksalsproblem Europas bezeichnet worden ist, müssen anstelle des 

überspitzten alten Nationalstaatsprinzips, das versagt hat, gefunden und 

beschritten werden. Es gilt die Synthese zu finden zwischen Volksampfin­

den und Staatsempfinden, zwischen Volksgemeinschaft und Stastsgemainscha. 

Sie kann wohl nur auf dem Wege gefunden werden, dass allen Völkern, die 

in einem Staate leben, die gleiche Möglbkait freier Entwicklung gewahrt 

wird. Dar Gedanke das Völkerrechts, dass alle Staaten, ob sie gross sind 

oder klein, im Staatenvarkehr gleichberechtigt sind, muss auch für das 

innerstaatliche Völkerleben Anwendung finden. Auf dem Umwege über einen 

"Minderheitenschutz" (in Deutschland werden heute vielfach Parallelen 

zwischen dem Minderheitenschutz und — Tierschutz gezogen!) und darauf 

fussendar Minderheitanschutzverträge des Völkerbundes, die, wie die Er­

fahrung lehrt, von den Staaten einfach nicht aingehalten werden, werden 

wir zu dieser gleichen Möglichkeit freier Entwicklung für alle Völker 

eines Staates wohl kaum gelangen. Wohl aber dürfte dieses Ziel zu errei­

chen sein, wenn den Minderheitsvölkern eigennationale Volkstumsrechte in 

Gestalt von national-kulturell en Selbstverwaltungen gewährt werden, auf 

Grund deren sie ihre national-kul turallen Angelegenheiten salbst, durch 

eigenes öffentliches Becht, verwalten können.

In der Wissenschaft ist dar Grundsatz, dass den Minderheitsvölkern 

national-kulturelle Selbstverwaltung zu gewähren sei, haute schon fast 

allgemein anerkannt. Estland hat als vt erster Staat der Welt durch das 

Gesetz über die Kulturselbstverwaltung dar völkischen Minderheiten vom 

5. Februar 1925 seinen Mindarheitsvölkern die Kulturselbstverwal tung zu­

gestanden, von der bisher die deutsche und jüdische Volksgruppe Estlands 

sehr erfolgreichen Gebrauch gemacht haben. Oesterreich beabsichtigt den 

Slowenen in Kärnten gleichfalls die Selbstverwaltung zu gewähren. Leider 

ist dieser Weg, der eine friedliche und gerechte Beilegung der Nationali­

tätenkämpfe Europas zu gewährleisten scheint, allerdings endgültig wohl 

erst dann, wann die heute bestehende zum Teil geradezu unmögliche Grenz­
. (.baric hy

führung der Friadensverträge durch Eevisionen kaxhtigt worden ist, bis­

her von anderen Staaten als den genannten zwei nicht beschritten worden. 

Dies bedeutet kurz soviel, dass die von dar Wissenschaft gelieferten und 
schon in der Praxis erprobten Lösungen von den Staatsleitungen einfach
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nicht beachtet warden, nicht etwa, weil sie zu schwer zu verwirklichen 

wären, sondern nur deshalb, weil sie dar Mehrzahl dar europäischen 

Staatslaitungen in ihre Nationalstaatsträume nicht gut herinpassen.Via 

Staaten Europas scheinen nämlich nicht die Absicht zu haben, von ihren 

gewohnten und 1 iabgawonnenen Entnational isierungsbastrabungen zu lassen. 
Noch vor wenigen Jahren erklärten die Völkarbunddalegierten Mello Franco 

und Politis öffentlich im Völkerbunde, die Assimilierung fremdstämmiger 

Minderheitsvölker an das Mehrheitsvolk müsse das Ziel einer jaden ver­

nünftigen Staatspolitik sein. Von Verfolgungen dar Minderheitsvölker sei 

allerdings abzusahen, und daher solle, solange die Assimilierung noch 

nicht gelungen sei, ein mässiger Minderheitenschutz Platz haben, der den 

Minderheiten die Assimilierung gewissermassen zu "versüssen" hat. Es 

wird hier wohl nicht fehlgegangen werden mit dar Annahme, dass diese ge­

radezu unglaubliche Ansicht dar Meinung massgebender politischer Führer­

kreise besonders in den naugebildetan räxx oder neugeor dnaten Staaten 

Mittel- und Osteuropas wohl ungefähr entbricht. Dar Wissenschaft, be­

sonders auch den an einigen Universitäten Mitteleuropas begründeten Lehr­

stühlen für National it ätenkunde und Nationalitätenprobleme, fällt dia 

schwere, aber wichtige Aufgabe zu, durch Entfaltung rastloser und wirk­

samer Aufklärungsarbeit die Anerkennung ihrer Grundsätze auch durch die 

Staatsleitungen zu erlangen.

II BLGRIFF UND ARTEN DER MINDERHEITEN.

1. Begriff der Minderheit. Minderheit ist ein arithmetischer Begriff.In 

seiner ursprünglichen Bedeutung sagt er von einer Grösse ganz allgemein 

aus, dass sie in dar Minderheit sei, das heisst kleiner sei als die Hälf­

te eines Gesamtbegriffes, und so einer Mehrheit, die grösser ist als die 

Hälfte, gegenübersteht. Dieser Begriff wurde schon immer oft in Verbin­

dung mit anderen Begriffen gebraucht, so u.a. besonders auch mit dem Be­

griff Parlament, und war dann, als "Parlamentsminderheit" und" Pari aments 

mehrheit" im Hinblick auf bestimmte Parteigruppierungen angewendet, ge­

eignet, wenigstens einigermassen klare Vorstellungen von der Kräftezu­

sammensetzung in bestimmten Parlamenten hervorzurufan. Als Bezeichnung 

für eiinen Volksstamm, der in einem von einem anderen Volke verwalteten 

Staate labt, wurde der Ausdruck Minderheit vor dem Kriege kaum gebraucht 

Wohl sprach man manchmal von sprachlich an Minderheiten oder von völki­

schen Minderheiten in einem bestimmten Ort oder Bezirk; in Kleebergs 
1915 erschienener "Nationalitätenstatistik" kommen diese Bezeichnungen
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nur ganz vereinzal t vor. Im heute so ausgiebig gebrauchten Masse waren 

diese Ausdrücke jedenfalls vor dem Kriege ganz unbekannt? man kannte wohj 

eine Nationalitätenfrage, eine Nationalitätenstatistik, aber keine Min­

derheitenfrage oder Minderheitenstatistik. Erst nach dem Weltkriege, in 

den Friedensverträgen, Mindarhei tenschutzverträgen und dem Völkerbund­

pakt nahm dann dieser Begriff neben seiner alten Bedeutung, die ar bei­

behielt, die oben gekennzeichnete neue an. Alle Volksgruppen, die in von 

anderen Völkern verwalteten Staaten labten, wurden plötzlich zu "Minder­

heiten", für die durch die Minderheitenschutzverträge ein vom Völkerbund 

und gutwilligen Gliedstaaten des Völkerbundes garantierter Minderheiten­

schutz geschaffen wurde; fortan wurde fast nur noch von der Minderhei­

tenfrage oder dem Minderheitenproblem gesprochen.

Den Begriff der Minderheit definiert Professor Winkler in seiner 

für die Statistik dar Minderheitsvölker grundlegenden Abhandlung "Die 
.1) 

Bedeutung der Statistik für den Schutz dar mtionalen Minderheiten fol­

gendermassen: "Minderheit ist ein Volk о*е г Volksbestandteil dann, wenn 

es (oder er) weniger als die Hälfte der Bevölkerung beträgt und einer 

Mehrheit gegenübersteht". Damit ist gesagt, dass das Kennzeichen der Min- 

darheit nichts anderes sei als das In-der-Minderheitsein - dies geht ja 

aber auch schon aus dem Begriff Minderheit selbst hervor und brauchte 

nicht noch besonders betont zu werden. Etwas für die Minderheiten aus­

serhalb des In-der~Minderheitsains Charakteristisches gibt diese Defini­

tion nicht an. Es ist dies also ein rein formale Definition von geringem 

Wart. Viel klarere Vorstellungen erweckt schon die, obgleich sehr um­

ständliche, französische Bezeichnung minorite de race, langue et de re­

ligion. Hier steht der Begriff Minderheit durchaus in einem logischen Zu 

sammenhang. Die deutsche Bezeichnung Minderheit ist eine direkte Über­

setzung von minorite. Doch die beim französischen Ausdruck gebrauchten 

näheren Erklärungen sind bei der deutschen Bezeichnung, sehr zu ihrem 

Schaden, fortgelassan worden. Ls trägt jedoch zur Veranschaulichung die­

ses Begriffes durchaus bei, wenn statt einfach Minderheit nationale oder 
völkische Minderheit gesagt wird.

Wir sahen eben, dass in bezug auf den Inhalt des Begriffes Minder­

heit Winkler nur anführte, dass es sich um ein Volk oder einen Volksbe­
standteil handele, der sich in der Minderheit befinde,. Eine Minderheit 

ist also in erster Linie ein Volk oder ein Volksbestandteil. Was bedeu­

tet nun der Begriff Volk, was bedeuten die Begriffe Volkszugehörigkeit 
1’rNren;*Ffänž*Deürfffic5^"'r923, S.24.
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oder Nationalität? Uaber die Begriffe des Volkes und der Volkszugehö­

rigkeit ist sich die Wissenschaft bis heulte noch nicht vollkommen einig. 

Es ist für unsere Zwecke bedeutungslos und unnötig, den langen und wort­

reichen Streit dar Wissenschaftler über diese Frage zu verfolgen. Wir 

brauchen hier nicht eine Geschichte gwisser wissenschaftlicher Bagriffs 

antwicklungan zu schreiben. Wohl aber brauchen wir die Ergebnisse dieser 

wissenschaftlichen Auseinandersetzungen in Gestalt von - wenigstens für 

uns feststehenden - konkreten Begriffsbestimmungen, auf die wir uns bei 

der Darstellung dar Methoden der Minderheitanstatistik zu stützen haben 

werden. Dafür genügen uns zwei von bedeutenden Wissenschaftlern formu­

lierte Erklärungen dar Begriffe Volk und Volkszugehörigkeit, die haute 

wohl als feststehend betrachtet werden können und vom Verfasser dieser 

Arbeit anerkannt werden. Für uns hat hinsichtlich des Begriffes Volk der 

folgende von Winkler aufgestellte kurze Satz Geltung: Ein Volk ist eine 

Gemeinsamkeit der Abstammung, Sprache und Kultur. Und dar Begriff der 

Volkszugehörigkeit oder Nationalität ist folgendermassen umschrieben: 

volkszugehörig oder von einer bestimmten Nationalität ist, wer sich zu 

diesem Volk oder zu dieser Nationalität bekannt. (nach Winkler und Wol- 

zendorff).
Es kann die Frage aufgeworfen werden, warum und in welcher Veran­

lassung dieser rein arithmetische, seelenlose Ausdruck Minderheit dann 

eigentlich für einen der Eigenstaatlichkeit entbehrenden Volksstamm ge­

wählt worden ist. Dieser Ausdruck ist sichtlich einer sehr engen for­

mal-demokratischen Denkweise nur in Zahlen entsprungen, die das Gegn- 

einanderhalten bei Abstimmungen abgegebener Stimmen auch auf das mit 

Werten durchsetzte Völkerlaben überträgt. Im logisch zwingenden Zusam­

menhang kann beim Gegenainanderhalten abgegebener Stimmen und bei Volks­

zählungen gezählter Köpfe natürlich nur von Mehrheit und Minderheit die 

Bede sein. "Ausserhalb dieser - nicht immer im Vordergründe stehender 

- Zusammenhänge”, schreibt treffend Abg.Werner Hasselblatt in seinem Ar­

tikel "Geistige Verkehrshindernisse" ,"ist das Wort Minderheit als unor­

ganischer, nivellierender und aus einem Denken in Gegensätzen entstande­

ner und dieses Denken fördernder Begriff abzulehnen, selbst auf die Ge­

fahr hin, hinsichtlich zeitgeschichtlicher Bedingtheiten in rechtlich 

weniger korrekte Definitionen zu verfallen,. .Hs müsste mit einem Wort 

angestrebt werden, die Kennzeichnung Minderheit im Hinblick auf ihren 

rein arithmetischen und demokratisch-materialistischen Gehalt auf Gebie­
te zu beschränken oder zurückzureduzieren, wo ein derartiger Gehalt, 
l7WernerHassabfft,Gš stge Verkehrshindernisse, in "Nation u. Staat", 

Wien,Braumüll er,I.Jahrg.Heft 5(januar 1928),5.3Ž0 uf.
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natürlich als etwas zu überwindendes, durch den logischen Zusammenhang 

bedingt wird*.

Hinzu kommt noch etwas anderes. "Lin grosser Teil dar Nationalitä­

ten, denen eine Eigenstaatlichkeit abgeht oder die in ihrem nationalbe­

tonten Staatswesen nicht die Führung haben, lehnen, teils sachlich be­

gründet, teils rein empfindungsmässig, die Bezeichnung Minderheit für 

sich ab, oder würden sie ablehnen, wollte man sie ihnen antragen" .So 

Schotten, Waliser, finnländische Schwaden und viele andere Nationalitä­

ten. "Die Nationalitäten empfinden das Minderheitsein weder Us ihr Cha­

rakteristikum noch als Begründung ihrer Rechtsansprüche, sondern als ein 

ihnen beileibe nicht aus Menschenfreundlichkeit umgehängtes und ihnen 

keineswegs zusagendes Kostüm aus der Garderobe des machtpolitisch-arith­

metischen Denkens der Nationaldemokratie in ihrer neuzeitlichen Prägung" 

(Hasselblatt, a.a.O.)

Doch nicht genug damit, dass den Nationalitäten selbst die ihnen 

angehängte Kennzeichnung als Minderheit missfällt. Dieser Begriff stösst 

auch mit den tatsächlichen Verhältnissen das Lebens auf Schritt und Tritt 

zusammen und gibt so zu Missverständnissen Anlass. Es kommt recht oft 

vor, dass eine "Minderheit" in weiten Grenz- und auch Inlandbezirken gar 

nicht in der Minderheit, sondern in dar überwiegenden Mehrheit ist; nur 

bezgen auf den ganzen Staat ist sie vielleicht Minderheit. Sia ist 

dann, wie Professor Winkler in seiner Übersicht über die verschiedenen 

Arten der Minderheiten ausführt, nur Staatsminderheit, bestünde aber 

anderseits aus Orts- oder Bezirksmehrheiten. Was ist das jedoch für eine. 

Minderheit, kann wohl mit Recht gefragt werden, die zum grössten Teil 

aus lauter Mehrheiten, wenn auch nur Orts- oder Bezirksmehrhaiten, be­

steht? Wir sahen also auch hier, dass dar Ausdruck Mind erhalt ganz of­

fensichtlich an Unzulänglichkeit krankt.

Wir haben aus all dem Vorgebrachten wohl ziemlich genau erkannt, 

dass dar neuzeitliche Begriff der Minderheit als eines Volkstums, dem 

eine Eigenstaatlichkeit abgeht, nicht viel taugt. Zur Bezeichnung eines 

Volkstums, soll er, wie schon gezeigt, nur verwendet werden, wann der 

logisch zwingende Zusammenhang es erfordert, "In den meisten Fällen," 

schreibt Werner Hassalblatt, "wo man im Zusammenhang von der Anwendung 

des individuellen Namens (so z.B.Siebenbürger Sachsen, Deutsch-Balten ) 

oder der Bezeichnung Volksstamm oder Auslandgruppe (z.B. polnische Aus­
laadgruppe, Auslandpolen) absehen muss, ist dem Worte Nationalität vor 
MWarhelt der Vorzug zu g.bin, well In atstea Worte doch poaltivo Wer- 

1JhassefSrärf7~аГаГ0.,8.336.
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te mitschwingen, jedenfalls mit sc hw Ingen können”. Doch wird, dar Aus­

druck Minderheit auch ausserhalb des rain logisch notwendigen Zusammen­
hangas leider nicht immar vermieden werden können - weil es oft nicht 

möglich ist, einen anderen, passenderen Ausdruck zu verwenden. Obwohl z. 

B. dar Satz "russische Minderheit in Estland" viel besser durch "russi­

sche Volksgruppe, russische nationale Gruppe, russisches Volkstum in 

Bstland"arsetzt werden kann, ist der Ausdruck "Die Volksgruppen Euro 

pas” bisher zu unverständlich und nichtssagend. Der Begriff "die Natio­

nalitäten Europas" wäre wieder zu weit gefasst. Das Gleiche gilt auch 

für die Bezel chnung Statistik der Minderheiten. Zwischen Mindrheiten- 

statistik und Nationalitätenstatistik besteht nämlich, wie schon darge­

lagt, ein Unterschied, wenn auch bisher allerdings mehr in dar Theorie 

als in Wirklichk t. Viel annehmbarer ist schon die Bezeichnung Mindar- 

heitsvolk, die statt Minderhsit viel häufiger angewendat werden könnte 
(in der estnischen Sprache wird dar Ausdruck vähemusrahvus schon viel 

mehr angewendat als die Bezeichnung vähemus, was erfreulich ist).Immer­

hin wird der Ausdruck Minderheit schon häufig und mit wachsendem Erfolg 

durch die Bezeichnung Nationalität ersetzt, wie z.B. in Europäischer Na­
tionalitätenkongress, Nationalitätenrecht u.a.

Abzulahnen ist dagegen das mancherorts zutage treta-nda Bestreben, 
den Ausdruck Minderheit dadurch zu umgehen, dass man statt seiner "Mano- 

tät" sagt. Letztere Bezeichnung, wird als Begründung angeführt, klinge 

für das deutsche Ohr doch noch angenehmer als "Minderheit". Diese Begrün­

dung ist gänzlich unstichhaltig. Hs ist überhaupt nicht einzusehen,wieso 

ein - dazu noch aus dem Französischen kommendes - Fremdwort dem deutsche 

Ohr angenehmer klingen kann als der die gleiche Bedeutung vermittelnde 

deutsche Ausdruck. Auch auf terminologischem Gebiet muss man folgerich­

tig sein. Entweder man erkennt die Bezeichnung Minderheit in dem hier 

gebrauchten Sinne nicht an; dann darf aber auch der Ausdruck Minorität 

nicht gebraucht werden, denn er bedeutet genau dasselbe wie Minderheit. 

Oder aber man erkennt den Ausdruck Minderheit an; in diesem Falle kann 

auch Minorität gesagt werden. Es ist dies jedoch ein Fremdwort, und viel 

besser sagt man stattdessen einfach Minderheit oder Minderheitsvolk, so­

fern nicht andere noch bessere Ausdrücke an die Stalle gesetzt werden 
können.

Zu d8n wesantlich grundlegenden Begriffen, 
die der Darstellung der Methodenlehre der Minderheitenstatistik voraus-’ 

schicken seien, rechnet Winkler die Auffindung und Beschreibung aller 

möglichen Arten und Typen von Minderheiten und ihre genaueste Einteilung.
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Er schreibt; "Wir werden diese Erscheinungsformen zuvor feststellen müs- 
,1) 

sen, eha wir über die Minderheiten und ihren Schutz überhaupt handeln

Im folgenden werden wir in der Hauptsache den Darlegungen Winklers hier­

über zu folgen haben und sie auch kritisch zu betrachten versuchen. Wink­

ler zergliedert die Minderheiten nach den folgenden Gesichtspunkten. 

a)Gliederung dar Minderhaitsvölker mach dar Stärke.Hier werden von Wink­

ler bedingte und unbedingte Minderheiten unterschieden. Bedingt werde 

eine Minderheit genannt, die einer abänderlichen Mehrheit der Bevölke­

rung gegenübersteht, dass heisst einer solchen, bei dar keines der Völ­

ker eine genügende absolute Mehrheit besitzt, somit eine Mehrheit nur 

durch die Verbindung mindestens zweier Völker oder Volksgruppen geschaf­

fen werden kann. Als Beispiel könnten die Verhältnisse im alten Oester­

reich dienen. "Dia bedingten Minderheiten", schreibt Winkler, "heben sich 

durch diese politische Möglichkeit, an dar Herrschaft Anteil zu nehmen, 

scharf von den unbedingten ab", die diese Möglichkeit nicht besitzen sol­

len. Gine solche scharfe Unterscheidung ist jedoch nicht möglich, ja 

mehr noch, sie wird, wie wir gleich an inm Beispiel sehen werden,ziem­

lich hinfällig. Als Beispiel führe ich die Verhältnisse in Lettland an. 

Dort besitzt das lettische Volk eine vollkommen genügende absolute 

Mehrheit. Das Deutschtum Lettlands müsste also nach Winkler eine unbe­

dingte Minderheit sein. Die deutsche Volksgruppe Lettlands ist aber nach 

derselben Theorie wieder eine bedingte Minderheit, dann sie hat die po­

litische Möglichkeit, an der Herrschaft Anteil zu nehmen, nunmehr schon 

im Bahman zweier let tländischer Koalitionsregierungen venwirklicht .Un­

bedingt gebraucht hätten die Latten es ja nicht, die deutsche Fraktion 

im lettländischen Parlament um ihre Teilnahme an der Regierung zu er­

suchen - sie haben es aber getan, und darauf allein kommt es hier an.Es 

liegt nämlich im Wesen parlamentarischer Koalitionsregierungen, wie die 

Erfahrung lehrt, dass zu ihnen auch kleinere - und wohl auch fremdna­

tionale - parlamentarische Parteigruppen herangezogen werden, ohne dass 

an die durch das Mehrheitsvolk gebildeten Mehrhitsparteien die unbe­

dingte Notwendigkeit heranträte, sich an eine bestimmte Partei oder 

Volksgruppe auf jeden Fall zu wanden. Dar wirkliche Unterschied zwischen 

bedingter und unbedingter Minderheit im Winklerschen Sinne liegt also 

nur im grösseren oder geringeren Grade der Häufigkeit, die dem gleichen 

Ereignis in den unterschiedlichen Fällen für gewöhnlich zukommt. Von 

einer scharfen Unterscheidung zweier grundsätzlich verschiedenen Typen 
kann jedoch keine Bade sein. - Ganz richtig bemerkt denn auch Winkler 
T7VgI7^inltTär7‘"a7a.O. ,S.24 uf.
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selbst weiterhin, in etwas anderem Zusammenhang, dass "theoretisch ir­

gendwelche Unterscheidungen aus der Grösse für das Wesen der Minderhei­

ten nicht abgeleitet werden können11. Dieser Satz steht doch offenbar 

im Widerspruch zu seiner Einteilung der Minderheiten nach der Stärke in 

bedingte und unbedingte Minderheiten.

b)Unterscheidung der Minderheiten nach der Art des Ganzen. Hier fragt 

Winkler danach, innerhalb welcher Ganzen sich die Teilung in Mehrheit 

und Minderheit vollzieht. Sind die Ganzen, in denen ein Volksbestand­

teil als Minderheit lebt, tatsächliche Siedlungseinheiten, etwa eine 

Ortschaft, Stadt, ein natürlich abgegraztes Gebiet, so bezeichnet er sie 

als natürliche oder echte Minderheit oder sehr unschön mit dem Wortmon­

strum Beimischungsminderheit . Eine Mild erhalt sei dagegen künstlich, un­

echt oder Beifügungsmindarheit, wenn sie in einem verwaltungsmässig oder 

staatsrechtlich umgrenzten politischen Einheitsganzen lebt, und zwar ei­

nem solchen, in dem Bezirke, Länder und Staaten aus Teilen verschiedener 

Volksgebiete und Sprachgebiete zusammengefügt sind. Die unechten oder 

künstlichen Mindarheitvölker können, so wie sie durch einen öffentlich­

rechtlichen Akt geschaffen worden sind, durch einen antgegangesatztan 

Akt, und zwar Verwaltungs- oder staats-völkerrechtlicher Natur, vü ader 

beseitigt werden. Weiterhin unterscheidet er Orts- und Staatsminderhei­

ten; letztere können aber ihrerseits durchaus aus Ortsmehrheiten beste­

hen.

Die Unterscheidung in natürliche und künstliche Minderheitsvölker 

ist als berechtigt anzuerkennen, denn sie beleuchtet in dar Tat einen 

grundlegenden Unterschied zwischen den Minderheiten. Er liegt darin,dass 

die künstlichen Minderheiten ausserhalb der Sprachgrenzen das Mahrheits- 

volkes dieses Staates, in dam sie leben, aber innerhalb der Grenzen des 

von diesem Volk verwalteten Staates ein mehr oder weniger geschlossenes 

Sprachgebiet und meist auch jenseits der Staatsgrenzen einen von einem 

stammverwandten Volk verwalteten Staat haben. Diese Minderheitsvölker - 

die sog. Grenzlandminderheit an - т.-erden wohl, und keineswegs mit Unrecht, 

Irredentabestrebungen huldigen, denn es ist im heutigen Zeitalter des 

Selbstbestimmungsrechtes der Völker zumindesten eine Unnatürlichkeit, 

wenn nicht geradeztieTn\15kandal, das geschlossene Sprachgebiete eines 

Volkes unter fremdnationaler Herrschaft stehen. Der Begriff natürliche 

oder echte Minderheit ist gleichfalls verständlich; er bezeichnet einen 

solchen Volksbestandteil,der wegen seiner verstreuten Siedlung, die ihn 

überall in die Minderheit setzt, oder aber grosser Entfernung vom Mu-
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terlande (z,B.dil deutschen Kolonien in Brasilien) immer als Minderheit 

in einem fremdnational verwalteten Staat leben muss«

c)Gliedarung der Minderheiten_nach_der_Art_der_Siedlune: Nach der Aft 

der Siedlung der Minderheiten unterscheidet Winkler geschlossene Sied­

lungen, Sprachinseln und eigentliche nationale Mischgebiete,

Unter der geschlossenen Siedlung!^ eines Volkes versteht er "im all­

gemeinen dasjenige Gebiet, anf dem sich, nach aussen hin ununterbrochen, 

eine Mehrhaitssiadlung des Volkes an die andere reiht". Der Begriff der 

geschlossenen Siedlung sei mehrdeutig erstens nach der Wahl der Sied— 

lungseinhsit, zweitens nach dar Art der Srr acngrenzführung. Winkler 

stellt für die Bestimmung der Geschlossen heit einer Siedlung die Forde­

rung auf, dass sie im allgemeinen nur nach der kleinsten Siedlungsain- 

halt beurteilt werde« Doch sei dies Verfahren besonders in durcheinan­

dergesprengten Siedlungen oft nicht zweckmässig, und deshalb empfehle 

sich stattdessen dann eine Darstellung nach der nächsthöheren Siedlungs­

einheit, der Gemeinde, Auf diese Weise wird zweifellos eine Vereinfachun/ 

des Bildes gegeben. Der zweite Bestimmungsgrund des geschlossenen Sprach­

gebietes ist nach Winkler die Art der Grenzführung. Dia üblichste Art 

der Grenzführung ist die Darstellung nach Gemeinden, die jedoch kaum im­

stande sei, ein genaues Siedlungsbild nach Ortschaften zu liefern. Der 

Vorzug sei der gewogenen, dam Verhältnis der Bevölkerung entsprechenden 

Durchschnittslinia zu geben.

Daneben werden von Winkler die Sp? ach ins ein und Sprachzungen ge­

nannt, die ebenfalls geschlossene Mähr he. itssie dlungen darstillan.Doch 

ist das Vorkommen fremdvölkischer Sprachinseln kein Gegengrund gegen 

die Geschlossenheit aines Sprachgebietes. Es sind aus ganzen Mehrheits­

gebieten bestehende Gebietsinseln und Ortsinseln, die aus einzelnen 

Mehrheitssiedlungen bestehen, zu unterscheiden. Zu beachten sind fer­

ner noch die Ortsminderheitsinseln. Winkler sieht hier in der Abgren­

zung das Minderheitsgrades eine begriffliche Schwierigkeit, die er durch 

Aufstellung eines Mindestsatzes von wenigstens 5^ der Bevölkerung oder 

100 Personen des Minderheitsvolkes löst. Es ist ganz unverständlich, 

aus welchem Grunde Winkler diese untere Grenze aufstellt. Eine Minder­

heit ist darum nicht weniger Ortsminderheit und hängt darum nicht weni­

ger mit anderen Ortsminderheiten zusammen, weil sie weniger als 5^ der 

Bevölkerung oder 100 Personen ausmacht, und umgekehrtes! sie auch nicht 

mehr dder erst dann Ortsminderhait , wenn si e diese ziemlich willkürlich 
gewählte Zahlangrenze erreicht oder übersteigt.
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Als nationale Mischgebiete bezeichnet Winkler solche Gabiete,"dis 

unter Zugrundelegung, der kleinsten nationalitätenstatistischen Siadlungs- 

nheit dadurch entstehen, dass zwei oder mehr Völker als Mehrheiten und 

Minderheiten gemischt untereinander laben« In d nem weit aran Sinne 

spricht man von einem Mischgebiet auch schon dann, wann die Mindrheits- 

bevölkerung zusammenhängender Ortsmini erhalten durchschnittlich mehr als 

20 bis 25^ der Gesamtbevölkerung ausmacht". Er unterscheidet ferner inner­

halb geschlossener Mahrhaitsgabiete vorkommende Mischinsaln oder Misch­

halbinseln, die von jenen gensu abzugranzan saian. Es sei ein bekannter 

politischer Missbrauch, das Vorhandensein einer oder mehrerer solcher 

Mischinseln zu verallgemeinern und did Bezeichnung Mischgebiet einem 

grossen, sonst geschlossenen Mehrhaitsgebiet anzuhängen. Sache der Wis­

senschaft ist es, gegen solche Entstellungen scharf Front zu mache . 

d) Kennzeichnung der Minderheitsvölker nach der Bodenständigkeit« Diese 

Frage führt zurück auf die Fruge der geschichtlichen Herkunft und Dauer 

einer Siedlung, also auf ein zeitliches Moment. Winkler bemerkt mit Rach 

dass in dieser Hinsicht nur danach gefragt werden kann, ob di e Minder­

heit aus jüngster Zeit, etwa ein Menschenleben zurück, stammt, oder 

schon länger am Ort ansässig ist. Weitergehende geschichtliche Nachfor­

schungen und diesen zugrunde liegende Sinteilungan hält ar nicht für 

zweckmässig. Die Geltendmachung geschichtlicher Rechte und darauf fus­

sender Widdereinsetzungsforderungen lehnt er - mit vollstem Recht - ab, 

"dann wann die eine Seite geschichtliche Rechte geltend macht, kann die 

andere, an etwaigen Gewalttaten der Urvätar unschuldige Saite auf ihren 

tatsächlichen, durch lange Zeit redlich bearbeiteten und erarbeiteten 

Besitz hinweisen, ein Widerstreit, in dam das natürliche Recht offenbar 

auf dar zweiten Seite ist. Es 1st darum wohl das einzig mögliche, unter 

die Vergangenheit...einen Schlussstrich zu setzen und sich mit dem ga­
- . ■ 1) 

genwärtigen tatsächlich vorliegenden Zustand allseits abzufinden .

Nach dem Merkmal der zeitlichen Dauer ist zwischen eingesessenen und in 

der neueren Zeit zugezogenen Minderh itan zu unterscheiden. Winkler for­

dert, dass von den Zugezogenen die Zufallsbesucher, d.h.ortsfremde Perso­

nen, die Wanderarbeiter und Militärbesatzung en auszuscheiden seien,nie ht 

dagegen zwangsweise eingesetzte Beamte, die schon eine gewisse Bed en- 

ständigkeit aufzuwais en hätten.

e)Pie Zugehörigkeit der Mindarheitsvölker. Es ist zweifellos von grosser 

Bedeutung, ob Minderheiten einem einen eigenen Staat bildenden Stammvolk

17^inkTär7'77ä707§730"üf.
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angeboren oder ob sia für sich allein dastehen. Erstere zarfallen nach 

Winkl ar wieder in die Grenzlandmindarheiten, wann sie in einem nur durch 

die Staatsgrenzen unterbrochenen Verbände mit ihrem Stammvolk leban,und 

in dia sog.Fernmind erhalt an.

III. DIE METHODEN DER MINDEEHEITENSTAEISTIKEL

Vorbemarkungan^ Die Zugehörigkeit zu einem Minderheitsvolk bedeutet,wia 

wir im vorigen Abschnitt gesehen haben, soviel wie Zugehörigkeit zu ei­

nem Volk oder Volksbestandteil, dar im Verhältnis zum staatsführandan 

Volk in dar Minderheit ist und infolgedessen kaine Eigenstaatlichkeit be­

sitzt. Die Erfassung der Zugehörigkeit zu einer Minderheit vi rd demnach 

auf genau demselben Wege zu erfolgen haben, wie die Erfassung dar Volks­

zugehörigkeit überhaupt: auf dem Wage der Nationalitätenstatistik also. 

Der Name dar Minderheitanstatistik als Bezeichnung für eine Methode be­

steht daher, wenigstens bisher, da es eine von den Minderheitsvölkern 

salbst in die Hand genommene Statistik noch fast gar nicht gibt, eigent­

lich beinahe zu Unrecht. Dia staatliche Statistik macht nämlich immer, 

wie schon oben näher dargelagt, alle in einem Landa lebenden Nationali­

täten. zum Gegenstände ihrer Erhebungen, nie nur die Minderheitsvölker 

allein. Die Bezeichnung Minderheitenstatistik wäre also gerechtfertigt 

eigentlich nur für eine von den Minderheitsvölkern selbst besorgte Stati­

stik. Darüber hinaus hat sie aber als Bezeichnung für eine Betrachtungs­

weise, die die Minderhaitsvölkar in einem oder vielen Ländern auf Grund 

der von den amtlichen Nationalitätenstatistiken dieses oder dieser Län­

der gelieferten statistischen Unterlagen zum Gegenstände ihrer Untersu­

chungen macht, durchaus auch ihre Berechtigung.

Ein Volk oder Volkstum bestimmt sich, wie wir wissen, als eine Ge­

meinsamkeit dar Abstammung, Sprache und Kultur. Demgemäss können dar Na­

tionalitätenstatistik zur Erfassung der Volkszugehörigkeit die Abstam­

mung, Sprache oder Kulturgemeinschaft als Erhebungsmarkmale dienen,aber 

auch gewisse Verbindungen dieser Mrkmale untereinander. Es ist Sache 

der Wissenschaft, genau zu prüfen, welche Erhebungsmerknale für eine 

Nationalitätenstatistik, die den tatsächlichen Verhältnissen entspre­

chende Ergebnisse e liefern soll, am geeignetesten sind, uni diese dann 

den staatlichen Statistiken zur Annahme zu empfehlen. Wohl vi rd sich 

hierbei bald herausstellen, dass ein für eine kulturell hochstehende 
Volksgruppe günstiges Erhabungsmarkaml fir eine kulturell niedrigersta-
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stehanda Volksgruppe vielleicht ungünstig ist, und umgekehrt. Dadurch

soll sich jedoch die Wissenschaft auf ihrem Wega keineswegs beirren las­

sen. Würde sie auch auf diesem Gebiet in Typisierungen verfallen, die 

Minderheiten etwa nach den für sie günstigsten ilrhebungsmerkmalan a in- 

tailen und den entsprechenden Staaten dann ihre Ergebnisse zur Annahme

empfehlen, die Staaten lehnten diese Zumutung, ihre Minderheiten im je­

weils günstigsten Licht darzustellen, sicherlich - und zwar mit Recht -

ab. Man kann und braucht es auch nicht alle Volksgruppen und Minder­
heiten in allem und jedem Becht zu machen.

Hinzu kommt noch etwas anderes. Die Vergleichbarkeit der Ergebnis­

se von Nationalitätenzählungen in d9n verschiedenen Staaten lässt schon 

heute ausserordentlich viel zu wünschen übrig, denn die In den einzel­

nen Ländern gefundenen statistischen Grössen widersprechen nur zu oft 
dem In dar Statistik grundlegenden Satz von der Homogenität der zu var­

gleichenden Zahlen, - weil sie eben auf den allerverschiedenstan Wegen 
gefunden worden sind. Durch eine «eitere Diffaranziarung d9r Srhebuogs_ 

merkmae nach den einzelnen Minderheiten würde die Vergleichbarkeit der 
Nationalitätenzahlen nicht gewinnen, sondern verlieren. Wohl aber würde 
S.2 dadurch gewinnen, wenn das von der Wissenschaft für die Nationai 
tätenstatistik als am malstan geeignat arkannte objektlve Brfaeeungs_ 

otkma der Volkszugehörigkeit den Gegenstand einer internationalen vot 
barung bilden würde, die die Erhebung dieses Markmans d9!. ptwUi)

Annahme empfiehlt. -d-tur

Wir schreite» nunmehr zur eingehenden Betrachtung der zur Erfassung 
der Volkszugehörigkeit möglichen Hrhebungamerkmale. Im wesentlichen »er­

den wir hierbei den Ausführungen Winklers und Kleeborgs über diese Fra­
ge zu folgen haben. “ I

A. Die Jrhebungsmmkmala.
Erfassung das Volkstums als 

diner Gemeinsamkeit der Abstammung und Rasse stösst, auf grosse Schwierig­
keiten. Zunächst wird man schon die Rasse nur dort erfassen können, wo 
wahrnehmbare äussere Merkmale wie Hautfarbe, Gesichtsschnitt usw.untrüg­
liche Hinweise geben. Diese Hinweise versagen jedoch sofort bei Rasse­
mischlingen. Aber in dar Nationalitätenstatistik kommt es in der Haupt­
sache gar nicht einmal auf die Rassezugehö igkeit , sondern vielmehr auf 

die Stammeszugehörigkeit an. Rasse und Stamm sind, nach Kleeberg, streng 

ausemanderzuhalten. Die Nationalitätenstatistik ist deshalb auch von der 
Hassestatistik grundverschieden. Kann darinn nun aber die natürliche Stam 

m«szugeh6rlgk.lt überhaupt statistisch erfasst Wardeno Seit Boeck ist 
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mcm sich darüber ä nig, memarkt zu dieser Frage Kleeberg, dass das Mo­

ment dar Abstammungsgamainschaft auf dam Wage direkten statistischen 

Messens und Zählens nicht erfassbar ist. Der gleichen Ansicht ist Wirzg 
burger, den ich im folgeren nach Kleebarekitiere. Würzburger vertritt J 

die Anschauung, "dass der Volksstamm in ethnologischem Sinne statistisch 

sich überhaupt nicht erfassen lasst, auch nicht durch sprachliche Merk­

male. Selbst wann das möglich wäre, so würde der Volksstamm in keiner 

Hinsicht eine Volksindividuslität darstellen, weil eben für den einzel­

nen Sprache und rzia hung oder Umgang und nicht die Abstammung das völ­

kische Bewusstsein zu bestimmen pflegt". Die Unmöglichkeit von Nationa­

lität en er heb ung an auf Grund der Rasse wenigstens in Europa erhellt je­

doch am besten aus der Tatsache, dass wir "schon verschiedene Menschen­

rassen von ähnlichem Aussehen statistisch nicht auseinanderhalten kön­

nen, viel weniger noch Völker innerhalb gleicher Rassen, besonders auch 

nicht Mischvölker. Der Anwendungsbereich von Rasseerhebungen ist also 
_5.33 ..sehr eingeschränkt" (Winkler,a.a.O.u.Als Beispiel für ein Land, in dam 

die Rassestatistik eine grosse Rolla spielt, führt Kleeberg die Verei­

nigten Staaten von Nordamerika an, wo dieser Zweig dar Statistik grosse 

Ausbildung erfahren hat. dine Nationalitätenstatistik auf Grund dar Er­

hebung dar Abstammung gibt es, nach Kleeberg, nur in einigen Balkan­

staaten, in denen die ethnographische Zugehörigkeit erhoben wird, und 

in Norwegen und Kanada, wo die Abstammung bzw. der Ursprung zum Gegen­

stände ausführlicher statistischer Erhebungen gemacht werden.

Sin Jrsatzbehelf zur Erlangung von statistischen Zahlen über die 

Rassezugahörigkeit ist manchmal die Ausweisung der Zahlen für bestimmte 

Religionsbekenntnisse. Als bekanntestes Beispiel wird von Winkler die 

Verwendung der Zahl der Bekenner israelitischen Glaubens für die Zahl 

der Personen jüdischer Abstammung angeführt. Vollständig sicher ist aber 

der Ruckschluss, wie man weiss, nicht einmal bei diesem Beispiel. Klee­

berg ist der Ansicht, dass dieses Verfahren, von dem Religionsbekennt­

nis auf die Abstammung zu schliessen, höchstens nur für manche Gebiete 

des europäischen Ostens zur Anwendung gelangen dürfe, wo sich das Reli­

gionsbekenntnis häufig mit der Stammeszugehörigkeit deckt. Nichtsdesto­
weniger sind solche Zahlen immer mit grösster Vorsicht zu gebrauchen. 

Eina grössere Bedeutung können sie nur für Vergleiche mit auf anderen 

Erhebungswegen gewonnenen Nationalitätenzahlen erlangen, zu deren manch­

mal wirksamer Kontrolle sie dienen können.

Den Versuch, aus dem Famtlerinanan auf dia Abstanmung Pdrgon

Ziele,Methoden 
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zu schliessen, rügt Winkler scharf, da hier sehr grosse Fehlermöglich­

keiten vorlägen: einmal kann der Name schon ursprünglich nicht der Ab­

stammung entsprochen haben; dann kann dar Träger eines Namens, wegen 

Fortvortbung das Namens nur in männlicher Linie, viel mehr andarsvölki- 

schas Blut haben als des Volkes, auf das sein Name hinweist. Hs ist dem­

nach der Name als ganz unzuverlässiges Mittel zur Abstammungsforschung

anzusehen.
2.Das Erhebungsmerkmal der Sprachgemeinschafte Da sich die Nationalität, 

wie wir gesehen haben, direkt durch die Bestimmung der Abstammung nicht 

einwandfrei faststallen lässt, hat schon früh das indirekte Kennzeichen 

der Sprache für die statistischen Erhebungen Verwendung gefunden.Die 

Sprache ist ein unschwer äusserlich festzustellendes Merkmal und als 

solches der statistischen Erfassung verhältnismässig leicht zugänglich 
(winklrp. "Es lag nun nichts näher, als SpE achgemainschaft mit Stammes- 

gameinschaft zu identifizieren* . Dies geht jedoch keinesfalls an.Aus 

einer blossen Sprachgemeinschaft kann nicht unbedingt auf eine Stammes- 

gameinschaft geschlossen werden, und Sprachverwandtschaft bedeutet nicht 

unbedingt Stammesverwandtschäft, sondern vielmehr soziale Beziehungen 

und ständigen Vrke hr. Daher vermag das Erhebungsmerkmal der Sprache 

den Anforderungen an ein völlig eindeutiges, objektives Kriterium zur 

Feststellung dar Nationalität nicht zu entsprechen (vgl.Kleeberg,a,a.0.) 

Eines steht bei Sprachenerhabungen Jedoch von vornherein fest: ohne 

Stammessprache gibt es keine Nationalität, erstere ist die Bedingung der 

letzteren. Zu identifizieren sind sie jedoch darum, vie wir sahen, kei­

neswegs. Vor Sprachenerhebungen muss daher eine Frage zuerst gelöst war- 

d.эп. ob nämlich in konkreten Fällen eine eigene Sprache überhaupt be— 

steht, ob sie ni ht vielmehr einen Dialekt dar Sprache des staatsverwal- 

tendan Volkes darstellt? Die Entscheidung dieser Frage kann, wie Klee­

berg mit Recht behauptet, von der amtlichen Statistik nicht gefordert 

werden, sondern ist dar Sp achwissensc aft zu überlassen, daran Entachei 

dung dann auch für die amtliche Statistik bindend sain muss. Dia a nsti- 

gen bei Sprachenerhabungen auf tauchenden Schwierigkeiten d nd keines­

wegs unüberwindlich und betreffen hauptsächlich nur methodische Fragen 

wia die Fassung des Sprachmerkmals oder die Behandlung dar Mehrsprachi­
gen (Winkler,a.a.O.).

-2^f_LŽSS^_^®2_SErachmeTkmals. Hi ar ä nd viele Arten zur Erfassung 

der Sprache im Gebrauch.Winkl ar gibt di folgende Einteilung, Als Mut­
tersprache (Sprache der Abstammüng) bezeichnet er die Sprache,die ein
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Kind von seinen Bltern übernimmt; Denksprache 1st die Sprache, in der 

man denkt; Familiensprache die im engeren Familienkreise des Befragten 

gesprochene Sache; Haushaltssprache - « ’ Sprache des weiteren Kreises 
dar Familie einschliesslich Gesinde; Umgangssprache ist dis im Verkehr 

mit der äusseren Umgebung gebrauchte Sprache. Weiter kann die Sprach­
kenntnis überhaupt oder die Kenntnis einer bestimmten Sprache erhoben 

werden. Winkler bezeichnet als die Stellung zum Volkstum in einer mehr 

oder weniger zuverlässigen Weise kennzeichnend nur die drei erstgenann­

ten Arten, Muttersprache, Denksprache und Familiensprache.- Die von "lae- 
nerg für das hlThabungsmerkmal der Sprache gegebene Hinteilung ist we­

sentlicher einfachor.ir unterscheidet folgende Arten von 8prachmerkma- 

len: die Muttersprache, Familisnsprache und Umgangssprache.
aa)Die Sthebung_aar_uattersereche: Die Erhebung dar Mutt ersprache fand 
bis hierzu für die Nationalitätanstatistik die meiste Verwendung. In dar 

Muttersprache kommt ohne Zweifel das subjektive Zugehörigkeitsverhält­
nis zu einer Nationalität am schärfsten zum Ausdruck (Kleeberg).Ferner 

hat die Muttersprache einen stark persönlichen und unabhängigen Charak­

ter und unterliegt politischer Beeinflussung weniger als die Umgangs­

sprache, Doch hat das ürhabungsmerkmal der Muttersprache auch seine 

Nachteile. Der bedeutsamste von diesen ist, nach Kleeberg, der, dass 

sie den sonialen Änderungen, die sich im Laban dar Einzelpersonen abspia- 

lan, besonders in gamischtsprachigan Gegenden zu wenig Rechnung trägt. 

Sine Person hat ihre Mutter- oder lternsprache vielleicht schon längst

abgelegt und bedient sich in Familie und Umgang einer anderen Sprache; 

auf Grund der Erhebung dar Muttersprach e im engeren Wortsinne muss sie 

diese statt dar gewöhnlich gesproche-nen/tsnan.

Am häufigsten wird die Muttersprache, nach Kiaabarg, als Lltern- 

spräche aufgefasst, und zwar als die nationale Sprache dar Eltern, zu 

der man kraft physischer oder psychischer Varwahdtschaf t schon von Ge­

burt an vorausbestimmt erscheint. In den meisten Begriffperläuterungen 

wird dagegen das Wesen der Muttersprache auf sehr verschiedene Art wie­

dergegeben. Muttersprache ist bis jetzt, schreibt Winkler, leider nicht 

ein klarer, eindeutiger Begriff, sondern wi rd in den verschiedensten 

Bedeutungen gebraucht, und zwar als Sprache der Mutter nach dem Wort­

sinn, dann als Sprache des Vaters, als die der filtern, die dar Kindheit 

schliesslich gar als bestbeherrschte oder am liebsten gesprochene Spra­
che .

Winkler schlägt vor, zur Vermeidung von Missverständnissen neue Be­
T«-™- HnZUfÜhr9n- und zw" Muttersprache nur die Sprache der Mut- 
Т7^§ПГГп1сГег,5Та7(7Г7??434 uf.
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tar, dann antsprachand Vatarsprache, Elternsprsche, KindheitssTachm’ 
Denkspracha für di. bestbehat-rschte Sprach, und bl.hllngseprach.. Di. 

Mutter-, Vater- oder Eiternsprache drucken die nächste Herkunft aus,ein- 

sei tig in den ersten Fällen, klar im dritten Falle. Dia Denksprache hin­

gegen berücksichtigt nicht die Abstammung, sondern den gegenwärtigen 
Stand. Winkler fuhrt ei ne Reihe von Autoren sowie die Volkszählungen im 

Deutschen Reiche an, welche die Muttersprache als Sprache, die man am 

basten beherrscht und in der man denkt, aufgefasst hätten. Dagegen komme 

den Auffassungen der Muttersprache als Kindhaits- oder Lieblingssprache 

gar keine Bedeutung zu. Die Bl tarnsprache sei als die konservativere, 

die Denkspracha als die fortschrittlichere drhebungsart anzusehen.Befin­

det sich ein Volk im Entvolkungszustande, so zeigt eine Glternsprachen- 

erhabung günstigere Ergebnisse, als dar Wirklichkeit entspricht.- Wir 

wollen an dar Erklärung dar Muttersprache als dr Elternsprache festhal­

ten. Denn wir wollen die nächste Herkunft eines Menschen, dia ja durch 

die Muttersprache bezeichnet werden soll, nicht einsaitig ausdrücken, 

als Sprache entweder dar Mutter oder das Vaters, sondern zweiseitig,da 

ja der Mensch aus der Vereinigung beider dl tarn, das Vaters und dar Mut­

ter, entstanden ist. Hierfür die besondere Bezeichnung Bltarnsprache 

einzuführen, erübrigt sich wohl, dann die Bezeichnung Muttersprache hat 

sich für dieses Sprachmerkmal zu sahr eingebürgert. - Damit kehren wir 

der Muttersprachenerhebung als der wesentlichsten den Rücken und betrach­

ten nun die anderen Sprachenerhebungsvarfahren.
-Bl-A-dere^gr achanerhebu^svarfahren^ Die Familiensprache kennzeichnet 

jade Person nach der Sprache dar Familie, dar sia angehört. Hier sind 

jedoch nicht selten Fehler möglich, wann nämlich Familienangehörige ai­

na andere Sprache basser als die d nhaitlicha Familienspracha beherr­

schen und erstere auch für gewöhnlich sprechen. Doch nimmt Winkler mit 

Recht an, dass sich diese Fehler in der grossen Masse wohl ausgleichan 
werden. Sonst tragt die Familienspracha, die zuerst 1848 von Quatalet 
in Belgien erfragt wurde, den sozialen Beziehungen mehr Rechnung als die 
Muttersprache. Gewöhnlich wird ja, wie Kleeberg bemerkt, die Familien­

sprache mit der Muttersprache zusammenfallen; erstere ist jedoch nicht 

so eng begrenzt wie dia auf persönlichen Momenten beruhende Mutterspra­
che, und passt sich auch den Verschiebungen der Sprachgrenze gut an.

Bei der HaushaltssErache dürfte dia eben genannte Fehlerquelle 
nach Winklers Ansicht schon von viel grösserem Gewicht sein, und es ist 

anzunehmen, dass sie sich hier vielfach einseitig auswirkt und beson­
ders bei ländlichen Minderheiten für diese ungünstige Hrgohnisse zei„
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ugt, die durch Keinen Pehlerauegleich beseitigt werden und daher als

Fahler in den Ergebnissen fungieren. 

Die Erhebung dar Umgangssprache
ist kaine glückliche Lösung der

wie schon Wolzandorff ausführte , "Dass die Um-

", schreibt er, "ain zur Faststallung (dar Volkszugahörig- 
gangsspracha", schreibt er, "hu — s l

• ♦ « ist ergibt sich aus der ganz exn-kait d.\M völlig ungeeignetes Mittal is , g
fachen - durch dl, Erfahrung dar Praxis bestätigten Hrwägung, dass di.

Glieder der nationalen Minderheiten zu einem grossen Prozentsatz mehrsn 

re Umgangssprachen haben werden". In diesen mehreren Umgangssprachen

ist dann wohl auch dia Familiensprache einbegriffen. Winkler versteht 

dagegen unter Umgangssprache nur dia Sprache des Umganges ausserhalb der 

Familie und so aufgefasst, im allgemeinen die dar Ortsmehrheit. Tatsäch­

lich wird unter Umgangssprache auch häufig die Familiansprache oder das 

nationale Bekenntnis verstanden, wie im alten Oesterreich, was dort zu 

heftigen politischen Kämpfen um die Umgengssprachenargabnis sgjführte 
(Winkler,a.a.0.).In Oesterreich wurde, wie Kleeberg anführt, die Um­
gangssprache zur territorialen Abgrenzung der Sprachgebiete untereinan­

der erhoben, und zwar zu bestimmten Varwaltungszwecken. Fälschlicherwei­

se war jedoch für jeden Ort nur eine Umgangssprache zugelassan. Kleeberg 

fasst die Umgangssprache, ähnlich wie Winkler, als dia im täglichen lo­

kalen Umgang gebrauchte Verkehrssprache auf und hält sie besonders für 
gemischtsprachige Länder mit ausgeprägtem Sprachenracht2ismiich geeig­

net. "Dabai soll natürlich nicht verka nnt werden, "schreibt ar weiter, 

"dass die Umgangssprache als Kriterium für eine eigentliche Nationali­

tätenstatistik nicht recht ausreicht. Es müsste deshalb noch ein ande­

res Merkmal bei der Volkszählung erhoben werden. Dieses zweite Erhebungs 

merkmal könnte nur das persönliche Bekenntnis zu einer Nationalität 

sein, weil hierdurch allein die nationale Zugehörigkeit einwandfrei be­

stimmt wird". Der Verfasser dieser Arbeit schliesst sich der Anschauung 

von Wolzandorff an, dass Umgangssprachenerhebungen allein, besonders 

noch in der in Oesterreich durchgeführtun Art, zu verwarfen sind. Die 
Erhebung der Umgangssprache ginge vielleicht noch an nur in dem Falla; 

wenn sie, wie Kleeberg es vorschlägt, mit einer Nationalitätenerhebung 

verbunden würde. Dann ist jedoch selbstverständlich die Angabe auch meh­
rerer Umgangssprachen anzuerkennen.

Bei der Frage nach den Sprachkenntnissen setzt der Befragte, wie 

Winkler annimmt, die Sprache seiner Volkszugehörigkeit oder die Dank- 
IWöznäorr,-ä:a,0.s-gI--- 
2)Kleebarg, a.a.0.5.72^/,
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spräche an die erste Stalle, woraus dann für die Volkstumsstatistik Ge­

brauch gemacht werden könne. Diese Jthebungsert ist jedoch, wenn sie all 

lein zur Anwendung gelangt, für die Mandathaitsvölkor als ungünstig an­

zusehan, dann eingeschüchterte Angehörige eines Minderheitsvolkes werden 

dam staatlichen Zähler gegenüber h äufig sich bemühen , die Staatssprache 

an erster Stalle zu nennen.
cc)Sprachenarhebungsersätzei. Winkler fährt einige Arhebunesarten an, die 

als Ersatz und Kontrolle von Sprachenathabungen dienen können. Dia Kir­

chensprache und die Häufigkeit der Abhaltung von Gottesdiensten in den 

verschiedenen Sprachen hält er mit Recht für untauglich zur Darstellung 

der nationalen Verhältnisse. Dia Sprache dar Grabsteine gäbe hingegen 

schon viel grössere Deutungsmöglichketen. Hierher gehören ferner noch 

die Sprachenarhebungen an ausgewählten Bevölkerungsmassan. Spracherhe­

bungen an Schulkindern und dem Militär si nd di gebräuchlichsten Arten. 

Zu beachten sind hier der verschiedene Altersaufbau der verschiedenen 

Völker, etwaige Einflüsse der leitenden Personen in der einen oder ande- 

ren Richtung u.a.m.
b)Die Behandlung der Mehrsprachigkeit . Alle Sprachenarhebungen haben 

mit dem Problem der Zwei- und Mehrspracigksit zu rechnen. Winkler unter 

scheidet die notwendige Zweisprachigkeit, did bei der Lltarnsprache in­

folge verschiedener Sprache der Eltern eintritt, und die mögliche Zwi- 

sp rachigke it (Zweispradgikeit durch Zularnung), die durch Aneignung 

anderer Sprachen eintraten kann. Erk hält es hinsichtlich seiner not­

wendigen Zweisprachigkeit (Eltrnspräche) nicht für möglich, Einspra­

chigkeit anzustraben, denn dadurch würde, da dies nur durch freie Wahl 

des Befragten erreichbar ist, ein dar Erhebungsart wesensfremdes sub­
jektives Moment hereingezogen . Wenn Winkler glaubt, dass alle eben auf­

gezählten Erhebungsmarkmale der Sprache i nen objektiv feststehenden
Sachverhalt aufzeigen Le? vo hl,. Dann sowohl bei Grhabung
der Mutter-, als auch Pamillen-,Denk- oder Umgangssprache werden In na­

tionalen Mischgebieten die Pälle nicht selten sein, in denen sich der

Befragte erst einmal darüber klar werden muss,

die er und seine Familie spricht, 
welche von den Sprachen,

nun gerade auf das erfragte Merkmal
zutrifft, und er tira Heb für irgendeine düssar Sprachen entscheiden - 

sicherlich ganz freiwillig, und seinem recht aubyjektivan Empfinden 

nach. Sine Kontrolle dieser Aussagen durch die Zähler ist wohl kaum 
möglich. Diese subjektive freie Wahl sollte euch hei der sog. notwen 

2nroTlspThlsk81t von Winklär 3ehr 6411 zur B*st~»» st-

a“TT ZUr B-l^.n und gos tattat ,efern
-trstisch-tachnische G-ünde dies erfordern soUren. me ai.
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liehe Zweisprachigkeit fordert auch Winkler sehr mit Becht die Wahlfrei­

heit. - Kleeberg erkennt eine Zweisprachigkeit nur bei Personen wirklich 

gemischter Herkunft an, die von Eltern verschiedener Nationalität abstam­

men. ur fordert, dass überall die Zweisprachigkeit auf ihren wahren Wart 

nämlich den der Auskunftgabe über die Personen gemischter Herkunft,zu- 

rückgadämmt werde.
c) Die Behandlung dar Sprachlosigkeit. Stumme oder ganz kleine Kind I 

sprechen bekanntlich überhaupt gar keine Sprache. Bei der Erhebung der 
Vater-,Mutter- oder mit arnsp rache ist die Antwort ohne weiteres gegeben. 

Bei den übrigen Merkmalen ist danach zu fragen, welche Sprache die Per­

son spräche, wann sie nicht stumm oder Kleinkind wäre; also die Arzie- 

hungssprache des Stummen und die voraussichtliche Jrziehungssprache des 

Kleinkindes bei Erhebung der Dehksprache (vgl .Winkl er, a.a.O.) .

3. Dia statistische ärfassungwdas_Volkstums_als_einer_K,ulturgemeinschaft,

Wir sahen oben, dass die statistische Erfassung der physischen,ras­

sischen Zugehörigkeit zu einem Volka so gut wie nicht, möglich, ferner, 

dass auch die Erfassung des, man sollte meinen, durchaus objektiven 

Sprachmerkmals in vielen Fällen von sehr subjektiven Einflüssen abhängig 

ist und vor allem keine feste Bestimmung dar wirklichen Volkszugehörig­

keit erlaubt, da die gesprochene Sprache in vielen Fällen nicht die wahr 

Kulturzugahörigkeit zum Ausdruck bringt. Die statistische Erfassung das 

dritten ein Volkstum charakterisierenden Merkmals, der individuellen 

geistigen Zugehörigkeit zu einer Kulturgemeinschaft, st nach objektiven 

Merkmalen vollständig ausgeschlossen, "-s kann hier darum nur ein Be­

kenntnis zu einer Kult Urgemeinschaft, zu einem Volkstum in Frage kommen. 
Dieses Bekenntnis ist, da sich seine objektive Richtigkeit nicht nach­

prüfen lässt, grundstzlich 1s frei anzusehen, und ist eine objek­
tive Nachforschung seiner Gründe sinnwi drig. "(Winkler) . as wird also,so­

fern das Merkmal der Kulturgemeinschaft, d.h. der geistigen Volkszuge­

hörigkeit, zur Lrfassung das Volkstums gewählt worden st, die Frage 

nach der Nationalität oder dar Volkszugehörigkeit zu stellen.

In bezug auf Fahlarmöglichkaitan beurteilt Winkler die Nationalitä­

tenerhebung ungünstiger als etwa eine Denksprachenerhebung. Er folgert 

nämlich aus dar Unmöglichkeit eines objektiven Nachweises dort, wo Vor­

teils oder Nachteile von. dem Bekenntnisjabhängen oder irgendein Druck 

auf die Befragten ausgeübt wird, auf d na erhebliche Fehlerwahrschein­

lichkeit. "Nur in einer ganz kühlen, von jeder Beeinflussung freien At- 

mosphara kann eine National!tatanerhebung zu einem zutreffenden Ergebnis 
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führen”. Die Fahlatmöglichkeliten, von denen Winkler hier spricht, sollen 

nicht verkannt werden, es 1st nicht zu bazvolfeln, »ass sie sich In vie­

len Fällen für die winderheitsvölkat ungünstig auswirken können und wer­

den. Doch soll zunächst einmal nicht übersehen werden, dass die Möglich­

falscher Angaben, wie schon gesagt, auch bei Sprachenerhebungen in genau 
derselbe» ungünstigen Richtung bestehen kann, da eine objektive SachPri 

fung besonders in nationalen Mischgebieten weder gut möglich 1st noch 

von den Zählern oder zahabehözdan gewünscht, wird, wenn doch, so woi6ah 

los in ainam gerade für die Mindatheitsvölkar ungiinstigen Finn).
Js erhebt sich nun hier die für die Beurteilung des Streites: Sr 

chenstatistik oder Nationalitätenstatistik, entscheidende Frage: was soll 

denn eigentlich durch die Nationalitatenstatistik erhoben werden 9 Offen­

bar doch die Nationalität, die Volkszugehörigkeit mehrerer in einem Staa­
ts labender Völker. Soll nun zur Bestimmung dieser Volkszugehörigkeit 

die Sprachgemeinschaft oder die Kulturgemsinschat durch das freie Be­

kenntnis erhoben werdanas ist nun die Sprachgemeinschaft eine gewiss 

abenso bemerkenswerte Tatsache wie die Kul t Urgemeinschaft. Welche ist 

nun aber das für die Volkszugehörigkeit doch charakteristischere, d -s 

entscheidendere Merkmal? Hierzu schreibt Winkler:"ES gibt hier wohl nur 

eine subjektive Lösung von allgemeiner Gültigkeit: ein Volk ist diejeni­

ge Bevölkerungsmasse, die sich als -solches empfindet und bekannt". Und 
Wolzendorff bemerkt in gleichem Sinne;"Alla wissenschaftliche Untersu­

chung der neueren Zeit hat die Erkenntnis immer mehr gefestigt, dass es 

allgemeingültige, objektive Merkmale der Nationalität nicht gibt. Die 

Versuche, das Wesen der Nationalität (d.h. der Volkszugehörigkeit) zu 

bestimmen, haben immer wieder zu dem Ergebnis geführt, dass es in nichts 

anderem gesehen werden kann als in einer in dem Bewusstsein aller ihrer 

Glieder bestehenden Kulturgemainschaft" (Wolzendorff, a.a.U.). Ein Volk 

ist also, was sich als Volk bekannt. Nur derjenige, der sich zu einem 

Volke bekannt, gehört ihm wirklich an. Auch praktisch-politisch sehen 

wir überall die Richtigkeit dieser Behauptung. Eina Nationalität kann 

nämlich nur diejenigen ihrer Glieder brauchen, die sich wirklich zu ihr 

bekennen. Durch das Bekenntnis bekundet i ne Person wenn nicht ihre 

tatsächliche Zugehörigkeit, so doch ihren ehrlichen Zugehörigkeitswillan 

Will jedoch jemand nicht zu einem Volkstum gehören, so kann ar ihm auch 

nichts helfen. Wer sich aber einmal zu einem Volkstum bekannt hat, dar 

■wird auch wirklich treu und zuverlässig zu ihm halten. Dias ist viel­

leicht auch der zweifellos nicht geringen erzieherischen Wirkung zuzu­
schreiben, die von dam offenen Bekenntnis zu einer Nationalität ausgaht. 

у A-}e-,an b. s. гг. ■
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as braucht aus diasan Ausführungen nicht gefolgert zu warden, dass die 

Fürsorge für diesen Teil des Minderheitsvolkes, dar seine Nationalität 

verleugnet hat, etwa vernachlässigt werden oder ihm gar überhaupt der 
Bücken gekehrt werden soll. Soviel sich dieser Bevöl.kerungsteil von sei­

nem ursprünglichen Volkstum lieben lassen will, wird er von ihm schon ge­

liebt werden. Nützen wird er jedoch dem Minderheitsvolk in dessen natio- 

naln Selbstbehauptungskampf sehr wenig.
Zuzugeben ist jedoch, dass Nationalitätenerhebungen allein und ohne 

anderweitige Kontrolle immerhin recht grossen Fehlermöglichkaiton ausge­

setzt sein können (Sprachenerhebungen allerdings, wie wi.r gesehen haben, 

nicht viel geringeren). Daher ist als meiner Ansicht nach geeigneteste 

Lösung einer Volkstumserfassung überhaupt die Forderung aufzustellen, 

dass sowohl das Bekenntnis zu einer Nationalität als auch die Sprache, 

und zwar Familien- oder gewöhnlich im Privatverkehr gesprochene Sprache, 

erheben werden. Man kann wohl als sicher annehmen, dass diejoiigen Perso­

nen, die bei einer einfachen Sprachenerhebung ihre Sprache richtig an­
gegeben hätten, dies auch bei einer mit dem Nationalitätsbekenntnis kom­
binierten Sprachenarhebung tun werden, auch wenn sie sich zu einer ande­

ren Nationalität bekennen sollten als der, auf die ihre Sprache hin­
weist. Die Vergleichung der Zahl der Nationalität shakannar der Zahl
der entsprechenden Sprachbekenner gehört zu den interessantesten Be­
schäftigungen des Nationalitätenstatistikers und glbt gut9 Aufschliisse 
uber die Peripherischen Кге1Я9 eJne„ Volkstuma- dle Zah) derlMlgan 

manehmal recht zahlreichen Personen, di, s0zllsag9n 2Whischon vä 

kern stehen. -Auch wenn man nicht eine Einschränkung der Kulturgemein­

schaft auf die Sprachzugehörigen anstrebt-, schreibt Winkler''«1st es 

immer höchst bemerkenswert festzustellen, wieviele Kulturzugehörige 

gleichzeitig auch Sprachzugahörige sind und wie gross die Gruppen der 

anderssprachigen Kultutbekennet und der and ersbe könnenden Sprach zugehö­
rigen sind" . Auch in einer nicht ganz kühlen Atmosphäre könnten Natio­

nalitätserhebungen durchaus am Platze sein; sie zeigen dann wenigstens 

im Verglich zu früheren Erhebungen ds grössere oder geringere Zahl der 

3onigan Personen, die durch die nationale Kampfatmospääro zur Verleug­
nung Ihrer wahren Nationalität bewogen worden sind.

Bemerkenswert sind die Ausführungen Kleebergs
National itätsbekenntnisses.
Überblick über dis Entwickl

zur Fraga des freien
-T gibt zuerst einen kurzen geschichtlichen 

ung dieses Erhebungsmerkmals in dar statisti-
sehen Praxis. Schon die Statistiker des 19.Jahrhunderts

hätten, schreibt
er den wert des freien Selbstbekenntnisses erkannt. Was hielt .1, 0

och davon ab, die Individuelle Entscheidung als 0,00, . „ "
г^г.тгя1сГ$г7$.-<.-0г-я.уз. " lsti”=h»e drhabungs-
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merkmal anzuerkennend Theoretische Erwägungen darüber, dass das Zugehö­

rigkeit ege fühl ein völlig subjektiver Begriff sei, wo man doch objektive 

Eigenschaften, die sich zählen und messen liessen, erheben müsse.Die Sta 

tistiker glaubten, dass dieses objektive, zähl- und messbare, oder wie 

Winkler sich auedrückt, -äusserlich unschwer feststellbare Merkmal" die 

Sprache sei. Ich bemerkte schon vorhin, dass dieses Merkmal äusserlich 

und objektiv gar nicht so unschwer festzustellen 1st wxe Winkler an­

nimmt, besonders wenn der Befragte zwischen mehreren Sprachen zu ent­

scheiden hat. Ferner vergassen die Statistiker, wie Klesberg mit Becht 

hervorhebt (Kleeberg, a.a.0. S.61), dass die Sprache nicht ausreicht, ob­

jektiv und einwandfrei di a Volkszugehörigkeit widerzuspisgeln. Für manche 

Zwecke sei jedoch eine einwandfreie Feststellung dar nationalen Zugehö­

rigkeit in der Praxis unbedingt notwenig gewesen.Dieser Umstand hätte 

denn auch schon vor dem Kriege den österreichischen Verwaltungsgerichts­

hof dazu veranlasst, lediglich die persönliche Erklärung für die natio­

nale Zugehörigkeit als ausschlaggebend zu betrachten. Weder die bei der 

Volkszählung erhobene Umgangssprache noch die sonstigen Erhebungsmerkma- 

la hätten diesem Gerichtshof zur Erkennung dr Nationalität genügt.

Kleeberg geht an die Entscheidung der Fraga,ob das Nationalitäts- 

bekanntnis oder die Sprache zu erheben seien, in sehr bedeutsamen Aus­

führungen folgendermassen heran. Die Nationalität im objektiven Sinne 

(physische Stammeszugehörigkeit) sei, sagt er, von der Nationalität im 

subjektiven Sinne (geistige Zugehörigkeit) zu trennen. Während die Na­

tionalität im älteren objektiven Sinne dem einzelnen durch die Abstam­

mung als etwas Ererbtes und Unabänderliches aufgedrängt wird, bedeutet 

die subjektive Nationalität nach soziologisch gefärbter Auffassung die 

geistig-psychische Zugehörigkeit zu einer Kul tur gerne ins chaft .Das indi­

rekte Moment der Sprache kann als Kriterium der Nationalität nur in Fra­

ge kommen, wenn an der Auffassung des Volkstums als einer Abstammungsga­

meinschaft festgehalten wird. Für den modernen , subjektiven Begriff der 

Nationalität dagegen, den auch der Verfasser die-ser Arbeit voll und 
anerkennt und der als die für die heutigen Verhältnisse unbedingt 

richtigere Auffassung witesgehend Geltung erlangen sollte, vermag die 

Sprac^ inehr kein Kriterium der Volkszuge hörigkeit abzugebe Nat i 0-

nali tut im subjektiven Sinne kann nur direkt durch das persönliche Be­
kenntnis erhoben werden.

Noch .in Umstand spricht ferner neben all dem Vorgebrachten für die 
Erhebung der bekenntnismässigen Nationalität. Wir streben nämlich doch 

zur national-kulturellen Selbstverwaltung der *tlonalltäten. Die Zus,_
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hörigkeit zur Selbstverwaltung wird nun ausgawhesen durch die Aufnahme 

der Personen dieser Nationalität in das Nationalregister. Mit Sprachen 

zahlen ist jedoch dem National register überhaupt nicht, gedient; sie kön­

nen dem anzulegenden Register keinesfalls als Unterlage dienen. Hier müs­

sen unbedingt die Zahlen über die Erhebung des persönlichen Bekenntnis­

ses zu einer Nationalität n deren Stelle treten. Dia auf eine bestimm­

te Nationalität bezüglichen Angaben in dem durch solche Zählungen gewon­

nenen Zählungsrohmat er iaJ. können eine unmittelbare Unterlage für anzu­

legende Nationalregistr abgeben.
4.Sonstige Nationalitätenstatistik. Die Fälle dar nationalen Kennzeich­

nung ausserhalb von Bavölkerungszählungen sind, wie Winkler bemerkt,ver­

hältnismässig selten. Es können jedoch fast alle mit der Bevölkerung ir­

gendwie in Beziehung stehenden Tatsachen und Ereignisse national gekenn 

zeichnet werden, wie Heiraten, Geburten, Sterbefällo;Grundbasitz,Fa­

brikbesitz, Stduerl eist ungen, Ehescheidungen, Selbstmorde, Varurte ilun- 
gen usw., und zwar wiederum nach den verschiedenen Auffassungen vom 

Volkstum als Abstammungs-, Sprach- oder Kulturgemeinschaft. Winkler be­

merkt mit Recht, dass beim Vergleich solcher, durch die Statistik der 

ob—engenannten Gebiete gewonnenen Ergebnisse mit den Ergebnissen dar 

Statistik anderer Länder darauf geachtet werden muss, ob die Volkszuge­

hörigkeit hier wie dort nach dem gleichen Merkmal und nach dem gleichen 

Vorgang erfasst worden ist, weil sonst die aus den ungleichartigen Er­

gebnissen gewonnenen Verhältniszahlen fehlerhaft sind.

B.Die E-rhebungssubjekte .

Nach den Subjekten der Erhebungen unterscheiden wir staatliche Na­

tionalitätenstatistik, Nationalitätenstatistik der Selbstverwaltungen 

und private Minderheitenstatistik der Minderheitsvölker salbst. Dar Un­

terschied zwischen der staatlichen und der Selbstverwaltungsstatistik 

ist nicht gross; wir werden sie deshalb im folgenden zusammen behandeln, 

um später ausführlicher die private Minderheitanstatistik zu berühren. 

1.Nation 1 itätenst tistik des Staates und dar Selbstverwaltungen. Zwi­

schen staatlicher und Selbstverwaltungsstatistik besteht im allgemeinen 

kein grosser Unterschied. Beide Arten der Statistik unterscheiden sich 
voneinander nur dadurch, dass die staatliche Statistik sich auf den gan­

zen Staat, die der Selbstverwaltung sich dagegen nur auf eine bestimm­

te Verwaltungsainhait bezieht. Gerade aus dieser Beschränkung auf eine 
m.hr oder weniger engbagrenzte Varwaltungsainhalt ehtapringt jedoch 

für die Salbatverwaltungsstitistik ein Vorteil: sie kann nämlich aing. 
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hendare und tiefere statistische Untersuchungen vornehmen wie die staat­

liche Statistik (2.B.ale eingehenden Untersuchungen der russischen Sonst 

wostatistik vor dem Weltkriege).
Dies bezog sich auf die Statistik im allgemeinen. In der Nationali­

tätenstatistik dagegen ist der Untetschiad zwischen staatlicher und 

Selbstverwaltungsstatistik wesentlicher und bedeutungsvoller. Ss ist 

nämlich für Minderheitsvölker, besonders für sog.künstliche Minderhei­

ten, von grösster Bedeutung, ob die Statistik (im besonderen die Volks­

zählungen) zentralisiert als staatliche oder dezentralisiert, als Selbst­

verwaltungsstatistik aufgebaut ist. Im ersten Falle werden z.B.Volks­

zählungen am Ort von besonderen staatlichen Behörden mit besonderem zäh­

lerapparat ausgeführt; im letzten Falle liegt die Leitung und Durchfüh­

rung der Erhebungen in den Händen der örtlichen Belbstverwaltungen.Die­

ses ist besonders wichtig für geschlossen siedelnde Minderheitsvölker, 

die auf diese Weise vor Übergriffen der staatlichen Zählbahörden wenig­

stens soweit, als die Selbstverwaltung sich in ihren Händen befindet,ge­

schützt sein können. Aber noch in einer anderen Beziehung ist eine de­

zentralisierte Selbstverwaltungsstatistik für geschlossen siedelnde Min­

derheitsvölker bedeutungsvoll2 sie können nämlich, sofern sich die Sta­

tistik in ihren Händen befindet, durch diese Statistik sehr weitgehende

und tief eindringende Untersuchungen über die nationalen Verhältnisse 

in ihren Gebieten vornehmen lassen, so genaue Untrsu hungen, wie sie 

die staatliche Statistik nie durchführt.

J£2£6rhait anstat istik. Bisher haben Forscher m f dem Gebiete 

der Nationalitäten- und Mimerheitenstatistik ihre Unterlagen fast stets 

den amtlichen statistischen Veröffentlichungen entnommen. Bs ist dies

wegen des staatlichen Charakters aller Statistik, das bedingt ist durch 

die mit den statistischen Erhebungen verbundenen grossen Kosten und 

nicht zum geringsten durch das Moment des Zwanges, den der Staat zur 

Erlangung erwünschter Angaben anwenden kann, nur zu verständlich. Doch 

einen grossen Fehler hat diese amtliche Nationalitätenstatistik: sie ist 

nämlich inbzug auf die Minderheitsvölkar häufig racht unzuverlässiges 

taucht deshalb die Frage auf, ob nicht eine private Statistik der Man- 

derheitsvölker, von diesen selbst besorgt, neben der amtlichen Nationa- 

tätonatatiatik eine wichtige Quelle unseres Wissens vom beben der Mln- 

dorhettsvölker werden könnte, dine Privatstatistik hat es ja, wenn auch 

111 beschränktem Masse, stets gegeben. Wo sie sich in kluger Erkenntnis 
Ihrer Begrenztheit onguamgrenzten Forschungsgebieten zuwendete, leistete 

»1. oft Hervorragendes in Ihrer auf Vertiefung gerichtet.ten Arbeit.
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Dass sie, bezogen auf did Minderheitsvölker, neben der dadurch ermöglich 

ten Kontrolle der amtlichen statistischen Angaben unsere Kenntnisse vom 

Leben der Minderheiten aufs wertvollste vertiefen und erweitern kann,un­

terliegt keinem Zweifel.

Auch diu Wissenschaft hat die Notwendigkeit einer privaten Minder- 

heitenstatis tik schon erkannt. Яо stellt Winkler in seinem fiir die Min­

derheitenstatistik grundlegenden Buch über "Die Statistik in ihrer Be­

deutung fiir den Schutz der nationalen Minderheiten" die Forderung auf, 

dass eine Privatstatistik der Minderheitsvölker vom Staate nicht ver­

boten werden dürfe, auch wenn sie Gegenstände der amtlichen Statistik 

betrifft. Und der zu früh verstorbene Wolzendorff widmet in seinen 

"Grundgedanken des Rechts der nationalen Minderheiten" dem Nationalre­

gister, einer der wesentlichsten Lrscheinungsforman privater Mindarhai- 

tenstatistik, einen besonderen ausführlichen Abschnitt. Doch nicht nur 

in der wissenschaftlichen Theorie, auch in der Praxis des Nationalitä­

tanlebens hat sich die Erkenntnis von der Notwendigfe it einer privaten 

Mindarhaitenstatistik durchzusetzen begonnen, und Ansätze zur Verwirkli­

chung dieses Gedankens sind schon bemerkbar. So stellte dar unlängst 

verstorbene Direktor Pärn vom statistischen Amt dar Stadt Riga im Jahre 

1927 auf dem dritten der mitten in der Nationalitätenbewegung stehenden 

Nationalitätankongresse in Genf dem Kongrass u.a. folgende Resolutionen 

zur Annahme vor: "Eine Zweiteilung der Arbeit zwischen Staat und Organi­

sationen der Minderheiten (für das Gebiet der Nationalitätenstatistik . d.V/ 

wird als erforderlich erkannt". Und dann ein schon ganz praktischer Vor­

schlag: "Jede organisierte nationale Gruppe setzt eine statistische Kom­

mission ein, die ihr Arbeitsgebiet festlagt.. .und die praktische Mate­

rialiensammlung zur Kunde das Volkstums sofort nach Massgabe dar ihr zur 

Verfügung stehenden Hilfsmittl beginnt" (nach einem Referat aus "Nation 

und Staat",Sept.-Heft 1927,8.65). Ferner ist als bekanntes Beispiel ei­

ner von den Minderheitsvölkern selbst besorgten Statistik das von der 

deutschen Kulturverwaltung in Estland geführte Nationalregister aller 

ihrer Mitglieder anzuführe . Aber auch private Zählungen der Nationali­

täten hat es schon gegeben; als Beispiel sei hier genannt die im Sommer 

1926 von der deutschen Abgeordnetanfraktion im polnischen Parlament in 

Posen und Pomerellen veranstaltete Zählung aller Deutschen ("Nation und 
Staat").

In diesem Zusammenhang ist noch eine besondere Frage zu entschei­

den: nämlich welchen Voraussetzungen die Erhebungssubjekte, das heisst 
die einzelnen Minderheitsvölker, wenigstens einigermassen hinreichend
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entsprechen müssen,
damit sie der immerhin schwierigen Aufgabe, statisti

, auch in befriedigender Weise 86-sehe Erhbungan selbst durchzuführen
recht warden können, ds muss mm allrdings festp.st.nt "erden’ dank zu 

der Durchführung einer solchen Statistik immerhin ein recht hohes Min­

destmass anstraffer organisation des betreffenden Mlnderhsltsvolkes.die 

wieder die Folge einer höheren Stufe der Volksbildung ist, wohl ziemlich 

erforderlich ist. Hin kulturell niedrigstehendes, stumpfes Minderheita 

volk wird durch ein Nationalregister oder private Zählungen sicherlich 

nicht irgendwie bagriedigend genau erfasst werden können.

Diese Frage spitzt sich auch noch darauf zu, ob Minderheitsvölker, 

um Natfonairagistar SU führen, national-kulturell. Selbstverwaltung be­

sitzen sollen oder nicht. Hierzu 1st felgendes zu sagen. Sicherlich ist

t die Errichtung einer Kulturselbstverwaltungrichtig, dass bisher ers

unmittelbare Ursache für 

und dass seine Bedeutung 

grösser sein wird als im 

phischan Zwecken nämlich

die Anlegung das Nationalregistars gewesen ist, 

beim Vorhand ansain einer Kulturselbstverwaltung 

entgegengesetzten Palle - neben rein demogra- 

als Beurkundung dar Zugehörigkeit zur Selbst-

Verwaltung. Doch soll deshalb die Möglichkeit ja Notwendigkeit der An­

legung von NationalregiStern durch die dazu berufenen nationalen Splt- 

zonorgenisntionen auch für Minderheitsvölker, denen keine Kultursei bst 
Verwaltung gewährt worden 1st, nicht verkannt werden. Der reine Selbst­

erhaltungstrieb muss schon ein jedes Minderheitsvolk veranlassen,alles 

zu tun, um Klarheit über den Aufbau seines Volkskörpers nach den ver­

schiedenen demographischen und anderen Merkmalen zu erlangen, damit 
Schäden und Krankheiten des Volkskkpera aufgedeckt und an Ihre Heilung 

geschritten werden kann. Nur durch die private Minderheitenstatistik, 

die Im Nationalregister eine weitgehende Zergliederung des Volkskörpers 

vornimmt und dies, durch besondere Zählungen noch erweitert, sind sol­

ehe ti fdring end» Untersuchungen möglich.
Die eben gegebenen Vorbehalte für die private Minderheitenstati­

stik schränken diese leider nicht unerheblich ein. Natürlich sind Worte 

wie Kulturhöhe und fortgeschrittene Organisation der Mindarheitsvölker 

nur relative Begriffe. In der Wirklichkeit wird aber die Grenze wohl 
stets dort sein, wo sich eine Organisation des Minderheitsvolkes fin­

det, welche bereit ist, dl. Führung der Hegsster und Durchführung der 

Erhebungen zu übernehmen, well sie vom Gelingen dieser Arbeiten über­

zeugt 1st. Wo aber alle diese Bedingungen vorhanden sind, steht der 

Schaffung »in»r elgennationalen Statistik nichts m»hr im Wag».
Erst aina solche, von dan Minderheitsvölkern selbst besorgte Sta­



tistik wird aer an aer Spitze dieser Abhandlung stehenden Uaberschrift , 

der "Statistik dar Minderheiten", in vollem Masse gerächt. Dann die 

staatliche Statistik der Minderheiten st nur aina Statistik über die,von 

den Minderheiten, oder richtiger gar nur über alle Nationalitäten in ai- 
nam Staate überhaupt, arst aber durch die private Minderheitenstatistik 

erlangt diese Statistik der Mindarhaitsvölkar ax3* ihre wahre Bedeutung: 

die einer Statistik dar Mindarhaitsvölker selbst über die Minderheits­

Völker.
C. Die Lrhebungsarten.

1 .Brhepungsarten der staatlichen_und_fialbstverwaltungsatatistik. Dia GT- 

hebungsarten dieser beiden Statistiken, bezogen auf dia Merkmalsfassung 

der Nationalität, zeichnen sich bekanntlich nicht durch sehr grosse Viel 

fältigkeit aus - wie das beim universalen Charakter besonders der staat­

lichen Statistik wohl nicht ohna weiteres so einfach angenommen warden 

könnte. Wie schon erwähnt, nimmt gerade dia Selbstverwaltungsstatistik 

oft aingehendara nationale Kennzeichnungen vor als die staatliche Stati­
stik. Die Ursache für das Versag^Yhuf diesem Gebiet liegt wohl vor al­

lem darin, dass die Staaten, von denen manche, wie man weiss, nicht ein­

mal bei Volkszählungen die Sprache oder Nationalität erheben, von einer 

weitergehenden nationalitätenstatistischen Kennzeichnung von Tatsachen 

und Ereignissen ganz beabsichtigter Weise noch mehr Abstand nehmen.г^е 

setzen sich über die wissenschaftliche und praktische Bedeutung einer 

solchen Kennzeichnung einfach souverän hinweg. Dies wird wohl hauptsäch­

lich für solche Staaten zutreffen, wo in den Köpfen der Staatsmänner 

wie auch überhaupt in der öffentlichen und wissenschaftlichen Meinungs­

welt der überspitzte Nationalstaatsgedanke besonders feste Wurzel ge­

fasst hat .
In welcher Weise ist nun eine eingehende nationalitätenstatistische 

Kennzeichnung von Tatsachen und Ereignissen möglich? "Hat man einmal 

die Grundmassen der Bevölkerung nach dem Volkstum erfasst",schreibt 

Winkler, "so ist es wünschenswert, die gleiche Erfassung au h an den 

mit ihr im Zusammenhang stehenden Tatsachen und Ereignissen vorzuneh­

men. Solche Tatsachen und Ereignisse sind u.a. Heiraten, Geburten, Ster­
befalle, Wandarungan, Besitz, Steuerleistungen, Verurtallungen, ■ 3albat- 
morde, Ehescheidungen. Da solche Erhebungen doch nur in der Beziehung 

auf die Grundmasse der Bevölkerung ihre volle Aufschlussfähigkeit haben, 

muss bei ihnen das gleiche Erhebungsmerkmal angawendat werden wie bei 
der Grundmasse der Bevölkerung".Diesem letzten Grundsätze ist unbedingt 

]’7wInkIer“‘ÄrOTeT‘wflInaerfieitenstatistik" im Handwörterbuch der 
Staatswissenschaften, S./o4.
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zuzustimmen, wenn er euch In Wirklichkeit oft nicht beachtet wird.Mit 

dieser Aufzählung hat Winkler also die natlonalltätenstatlstlsche Kean­

Zeichnung von Tatsachen und Jraignissen mehr des Bavölkarungswesens na­
her umschrieben. Äusser einer solchen nationalen Erfassung der Bevölke­

rungsbewegung und des Bevölkerungswesens ist eine nationale Kannza ichnun 
nach drei anderen grossen Tatsachengebieten möglicb: nach dar Wirtschaft 

der Kulturpflege (Bildungswesen usw.) sowie dam politischen und sozia­

len Laben. Bine genaue Beschreibung dieser Gebiete im Hinblick auf ihre 

nationalitätenstatistische Auswertung soll an dieser Stelle nicht ge­

geben werden. Dia Art und Weise der statis tischen arassums dieser Fra­

gengebiete ist bekannt; wo und wie eine nationale Kennzeichnung dieser 

Gebiete einsatzan kann, wird weiter unten genauer in dem Abschnitt dar­

gelegt werden, der unter der Ueberschrift "Ziele und Aufgaben der Minder 

hoitonatatistix" u.a. von der über das Leben der Minderheitsvölker zu 

gebenden Buchführung handelt.

2.amderungsartänädazLpriveten_Mindetleitenstatisti- Me schon oben ar" 
wähnt, sisher nur einige ganz wenige Ansätze zur Bildung einer pri­

vaten Statistik der Minderheitsvölker Д chtbat geworden. Dar Verfasser 

wird daher bei seiner Darstellung gezwungen sein, naben dar Schilderung 

dar tatsächlich bestehenden Verhältnisse auch seine Meinungen darüber 

auszusprechen, »le und in welcher Richtung sich diese private Minder­

heltenstatistik in Zukunft entwickeln könnte.
Bin Umstand 1st bei der privaten Minderhaltenstatistik zu beach­

ten: dass nämlich Infolge der den Uinderheltsvölkern zur Verfügung 

stehenden meist beschränkten Mittel ihre Statistik den Charakter einer 

grossangolegtan universalen Statistik wohl nie tragen wird. Sie wird 

vielmehr immer die Eigenschaft einer gewissen Unvollkommenheit haben, 

da aus Mangel an Mitteln wohl stets näht unwesentliche ärhabunsepläne 
werden unausgeführt bleiben müssen. Was jedoch davon zur Ausführung ge­

langt, ist zur Kontrolle und weitgehenden Ergänzung der amtlichen sta­

tistischen Angaben stets von grösster Bedoutuang und für die Mlnderhelts- 

Völker unentbehrlich.
Wir können diese Privatstatistik der Minderheitsvölker folgender­

massen sintallah: A)Führung das Nationalregisters und anderer Verzeich­

nisse und b)Zählungen auf Grund des Nationalregisters und anderer Vor- 

zeichnisse•

ablatLonalregisterundLendare.Verzeichnisse. Das Batlonalr^lster <aucb 
Nationalkataster oder Nationalbuch genannt) ist als wichtigstes Hilsf- 

mitt1 einer von den Minderheiten salbst besorgten Statistik anzusehen.
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Das Nationalregistar ist ein fortlaufand gfihrtes Ragistr aller in cüs 

gam eingetragenen Angehörigen eines Volkstums oder Volksbestandteils,der 

In einem andersnational verwalteten Staate labt, is '®nn nun hier sofort 

die Frage aufgeworfen werden, ob das National-register von der betreffen­

den Nationalität selbst об er vom Staate geführt werden soll (wann die 

Nationalität nämlich Selbstverwaltung besitzt), wie Wol.zendorff es emp­

fiehlt. üir schreibt: das National regi st er ist zu führen "von den mit den 

Aufgaben der Volkszählung betrauten Behörden oder den Standesämtern".Die 

andere beim Lrhebungssubjekt aufge tauchte Frage, ob ein Minderheitsvolk 

Selbstverwaltung besitzen muss, wann es selbst oder der Staat für es ein 

Nationalregistar führt, haben wir weiter oben schon dahin entschieden, 

dass Selbstverwaltung Voraussetzung zut Aufstellung eines Nationalregi­
stars sein kann, aber nicht notwendig zu sein braucht.

Zur ersten Frage ist jedoch folgendes zu eigen:für ein Führen des 

Registers durch den Staat in Person seiner bevölkarungsstatist ischen oder 

Standesämter spricht der Umstand, dass der Staat auf Grund der in die­

sen Aemtern vorhandenen statistischen Unterlagen imstande ist, die ge­

samte Bevölkemungs- wie auch Wanderungsbewegung aus erster Quelle zu 

verfolgen und die jeweilige Gesamtzahl der zum Nationalregistar gehöri­

gen Personen auf diese Weise jederzeit unschwer festzustellen. Dagegen 

sprich aber folgendes. Der Staat hat verständlicher Weise gar kein In­

teresse an einem fremdvölkischen Nationalregistar. Gs besteht die Ge­

fahr, dass die Genauigkeit des Registers erstens einmal aus diesem Grun­

de leiden wird, dann aber vielleicht auch infolge eines Mangels an Ob­

jektivität bei denjenigen Behörden, welche die Mehrarbeit von für das 

Nationalregistar bestimmten Zusammenstellungen der auf dessen Mitglie­

der bezüglichen Angaben zu tragen haben . Ferner: dar Staat wird wohl 

kaum damit einverstanden sein, diese Aufgabe der Führung umfangrei­

cher Register für ein Mindarheitsvolk überhaupt zu übernehmen, denn er 

wird mit vollstem Recht fragen: wozu habe ich denn diesem Minderheits­

volk die Selbstverwaltung überhaupt gegeben, wenn diese letztere nicht 

einmal imstande ist, das Verzeichnis ihrer eigenen Mitglieder selbst zu 

führen? Aus allen diesen Gründen gl ubt der Verfasser die Forderung auf­

stellen zu können, dass das Nationalregister immer von dem betreffenden 

Minderheitsvolk, das die Selbstverwaltung erhalten und verwirklicht hat, 

selbst zu führen ist. Dia nötige Genauigkeit der Angaben kann dadurch \ 

erreicht werden, dass die entsprechenden staatlichen oder Selbstverwal­

tungsbehörden der öffentlich-rechtlichen Kalturselbstverwaltung dar Min­
derheiten periodisch Auszüge aus ihren Verzeichnissen übersenden, oder 
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d-ss Benmte dar völkischen Kulturselbstverwaltungen dlase Ausziige anfer- 

tien, genau ebenso, wie dis für Stauarzweck hins icht] 5 eh dar staatli­

chen Linkommanstauervaranlagungen d rch Benmte der Selb stvarwal tung ge­

schieht. - Bei einem Minderheitsvolk, das keine Selbstverwaltung 1 at , 

kann die Frage: Nationalregister durch Staat oder Mindarhitsvolk selbst? 

natürlich gar nicht a f tauchen. Hier fuhrt in jedem Falle day Mindrheits- 

volk alle seine Register und Verzichnisse selbst.

Die beim Nationalregi^ter zu vrw rklichendan rechtlichen Grund­

sätze werden von Wolzendorff folgendermassen umschrieben:..."es ist eine 

einheitliche Regelung des Rechts der Katasteranlegung zu befürworten 

auf der В isis freien Optionsrachtes, verbunden mit Verwaltungs- und 

strafrechtlichen Kautelen zum Schutz der Interassan des Staates der Na 
. , 1)

tion und des Optanten" . Diesen Forderungen ist grundsätzlich zuzustim­
men.

Nun seien hier näher die auf Grund aas astländischen Kulturutono- 

miagesetzes vom 5.Februar 19*25 von den Minderhaltsvölkern in Estland 

(bisher nur Deutschen und Juden) gef ihrten Nationalregistar bahandalt, 

zurzti. t cli e einzigen auf der ganzen Wal t. Laut der Regi a rungs Verordnung 

zur Führung der National regi я ter (Staatsanzeiger Nr,101/102 - 1925)sind 

die Organe zur Führung der Nationalregister die Kulturvarwal tung und die 

örtlichen Kulturkuratorien. Die Grundlage das National registers bilden 

die Listen dar stimmberechtigten Wähler für die Wahlen das ersten Kul­

turrates der betraffanden Minderheit 3). Gemäss § 4 werden in das Na 

t ionalregister ausserdem eingetragen: 1) di 3 zur entsprechenden Nationa­

lität gehörigen mindestens 18 Jahre alten es t ländischen Staatsbürger auf 

ihre schriftliche Mitteilung hin; 2jcü e Kinder unter 18 Jahren der im 

Nationalregister verzeichneten Staatsbürger; 3)Kinder unter 18 Jahren 

von zu zwei Nationalitäten gehörigen Eltern, wenn einer der aftamn im 

Nationalragistr verzeichnet und vom anderen eine schriftliche Einwilli­

gung zur Eintragung der Kim er in das Nationalragiwter helgebracht wor­
den ist; 4) Kinder unter 18 Jahren von zu zwei Nationalitäten gehörigen 

Eltern, wenn der Vater im Nation Лregister verzeichnet ist und die El­

tern hinsichtlich Bestimmung dar Nationalität der Kinder zu keiner Eini­
gung gelangt sind.

Nach § 7 werden aus dem Nationalregistar gestrichen Glieder der 

Kulturselbstverwaltung, die: ajdurch den Tod aus scheid« ; b)die estlän- 

dische Staatsbürgerschaft auf geben; c) freiwillig auf Grund schriftli­

cher Erklärung aus dar Kulturselbstverwaltung ausscheiden, und d)Kinder 
von Gliedern dar Kulturselbstverwaltung, die sich nach Erreichung des 

Г YflvT 2end’" if f 7ä.".“0T,T. 44.
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18.Lebensjahres im Laufe eines Jahres nicht eintrecen lassen.

Von grosser Bedeutung für statistische Untersuchungen sind die im 

Nationulregister über die registrierten Personen vermarkten Angaben. Nach 

§ 9 der genannten Verordnung werden vermerkt: a)Vor- und Familienname, 

b) Geburtsdatum, c)Familienstand, Kinder unter 18 Jahren; d) ständiger 

Wohnort. Wir sehen demnach, dass die gosetzlich geforderte Zahl von Anga­

ben durchaus gering ist. In Wirklichkeit werden, vornehmlich von der dAX 

dettschan Kulturvarwaltung in Estland, auch schon andere Merkmale erho­

ben. Zu statistischen Zwecken wäre es erwünscht, die Anzahl dar -rhe- 

bungsmerkmale noch beträchtlich zu л'Ь*Ъ>ш. Laut S 11 muss bei Verlegung 

des ständigen Wohnsitzes der brziehanda di sen dem entsprechenden Kul 

turkuratorium, in dessen Bezirk sein neuer Wohnsitz liegt, mitteilen. 
Diese Bestimmung wird durch eine vom deutschen Kulturrat am 10.November 

1925 angenommene verbindliche Verordnung über Auskuns ft spf licht dar 

Glieder dar deutschen Kulturselbstverwaltung noch ergänzt. Laut dieser 

Verordnung sind die. Glieder der Kulturselbstvarwal tung verpflichtet: 

a)den mit dar Führung der Nationalregister betrauten Personen alle für 

das Nationalregistar erforderlichen Auskünfte ... zu arteilen;blauf Ver­

langen der mit der Führung der National ragis ter betrauten Orgruaa., .Per­

sonaldokument э vorzustellen und zwecks Abgabe von persönlichen Erklärun­

gen zu erscheinende) alle Veränderungen ihres Familienbestands und Be­

rufs für sich und die in ihrer Obhut befindlichen Personen deutscher Na­

tionalität innerhalb von 14 Tagen den ir tlhen Kulturkuratorien mitzu­

teilen und d) jede Verlegung des ständigen Wohnsitzes für sich und die 

in ihrer Obhut befindlichen Personen deutscher Nationalität dem örtli­

chen Kulturkuratorium sowohl des bisherigen als auch des neugewahltan 

Wohnortes innerhalb von 14 Tagen nzuzaigen. Für Nichterfüllung dieser 

Pflichten besteht laut S 2 dieser Verordnung strafrechtliche Sanktion, 

die jedoch in Wirklichkeit - aus verständlichen Gründen - kaum jemals 

zur Anwendung gelangt und daher den praktschen Wert dieser Verordnung 

wesentlich bed nträchtigt.

Dobh bestünde kaum Aussicht auf Erfolg dieser Verordnung, auch 

wenn die strafrechtliche Sanktion häufiger oder regelmässig angewendet 

würde. Hier muss ein anderer Weg, natürlich neben dem eben beschriebe­

nen, beschritten werden, auf den auch der 5 14 der vorhin erwähnten Re­

gi erungsv erordnung zur Führung der Nati, onal register hinweist. Dieser j 

besagt, dass die Kulturverwaltung und die Kulturkuratorien das Becht ha­

ben, von den Staats- und Selbstverwaltungsbehörden zur Führung des Natio 
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nal regi stars die erforderlichen Auskünfte zu erhalten. Diases Hecht wird 

Ms hierzu von den Ku).turselbstverwaltungen dar Minderheitsvölker in Lst- 

land viel zu wenig ausgenutzt. Ke könnte in dam oben angedeutetan Sinne 

zu einem solchen Rächt ausgebaut und erweitert werden, auf Grund dessen 

die Kulturselbstverwaltungen von den an t sprechenden staatlichen oder 

Selbstverwaltungsbehörden periodisch Auszüge aus den von diesen geführ­

ten Verzeichnissen rha). ten, oder diese Auszüge durch ihre eigenen Beam­

ten selbst anfertigen lassen können. Vorms Satzung hierfür ist jedoch, 

dass in den in Frage kommenden staatlichen Regis tarn und Verzeichnissen 

die Nationalität, und falls die deutsche Nationalität (oder jüdische) 

zutrifft, auch die Zugehörigkeit zur entsprechenden Kulturselbstverwal­

tung vermerkt wird. - Von Bedeutung ist noch die Bestimmung des S 13 

der erwähnten Regierungsverordnung, laut dem die Kulturv are ltungen ver­

pflichtet sind, mindestens einmal jährlich eine Revision des Nationalre­

gisters anzuordnen.

Dies wäre im wesentlichen dar Aufbau dar auf Grund des Kulturauto- 

nomiegesetzea der völkischen Minderheit en in Estland von diesen geführ­

ten Nat ionalregister. Wie zu ersahen war, ist diese Einrichtung in Est­

land noch sehr ausbaufähig. Immerhin ergibt auch schon diese geringe 

dor t erhobene Zahl von Fragen vertiaften Einblick in die Gliaderung und 

Schichtung der Volkskörper.

Dia Frage, ob Nati nalregis ter auch von Minderheitsvölkern ange­

legt werden können, die keine Selbstverwaltung besitzen, haben wir oben 

schon grundsätzlich bej ht. Ein gutorganisiert es Minderheitsvolk wird 

zu Wahl- oder anderen Zwecken sicherlich über Verzeichnisse seiner Volks­

zugehörigen verfügen, Diese Verzeichnisse könnten von den entsprechenden 

nationalen Organisationen zweifellos zu einem Nationalregistar umgeformt 

werden, das, auf eine mehr oder weniger grosse Zahl von Fragen (und zwar 

durch besondere Zählungen gestallte und beantwortete) Antwort gebend, 

vornehmlich nationalpolitisc han (Wahlen, Selbstbsteuarung usw.), aber 

auch statistischen Zwecken dienen könnte, Ein solches Nationalregister 

hatte natürlich in keinem Falle die Bedeutung des Nationalj'egistars ei­

nes sich selbst verwaltenden Minderheitsvolkes, bei dem die Zugehörig­

keit zum Register bestimmte Rechte und Pflichten in sich scrliasst.Was 

nun die Genauigkeit der in diesem Register gegebenen Angaben betrifft, 

so kann sie natürlich durch keine Verordnungen oder strafrechtliche 

Sanktionen erzwungen werden. Es wird hier zum grossen Teil vom guten 
Willen der Angehörigen des betreffenden Minderheitsvolkes abhängen, ob 
sie ihre F amil ien stands- und ® ästigen Veränderungen dem Nationalregi-
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staramt mitteilen oder nicht. Lücken werden in einem solchen Register 

immer vorzufinden sein. Sie können wenigstens teilweise geschlossen wer­

den durch periodisch in Abständen von mehreren Jahren vorgenommene priva 

ta Zählungen. Bin solches Nationalregister wird durch die nicht zuver- 

meidenden Lücken in seinen Angaben zweifellos geringeren statistischen 

Wart besitzen wie ein öffentlich-rechtlich geführtes Nationalregistar 

einer Kulturselbstverwaltung. Doch seine Bedeutung für andere, vornehm­

lich nationalpolitische Zwecke wird noch immer soweit gross bleiben,dass 

die Notwendigkeit seiner Anlegung nicht bezweifelt, werden kann.

Noch andere Verzeichnisse können zur Feststellung der Zahl der ei­

nem Minderheitsvolk Zugehörigen won Bedeutung sein. Wo nämlich ein Min­

derheitsvolk auch nur einigermassen zahlreich sidelt, besteheh für die 

religiösen Bedürfnisse seiner Angehörigen sicherlich Kirchengeraeinden, 

für die weltlichen Bedürfnisse verschiedene andere Vereine und Anstalten 

Die Mitgliedschaft dieser wesentlich nationalbastimmten Kirchengemeinden 

und weltlichen Vereine ist nun ein wenn auch gewiss nicht untrügliches, 

so doch jedenfalls ziemlich sicheres Kennzeichen dar nationalen Zugehö­

rigkeit od er wenigstens das nationalen Zugehörigkeitswillens - und da­

mit auch nationalen Bekenntnisses einer Person, wohlverstanden eines vom 

Staate unkontrollierten und vor ihm nicht eröffneten Bekenntnisses.Volks 

Zugehörigkeit ist nun aber* einmal, wie vir wissen, etwas wesentlich Ba- 

kenntnismässiges. Wo Nationalregister eines sich selbst verwaltenden 

Minderhaitsvolkes bestehen, können nun Vergleiche zwischen der Zahl dar 

in einem bestimmten Ort oder Bezirk lebenden, im Nationalragister ver- 

zä ebneten Angehörigen dieses Minderheitsvolkes und der Zahl von Mit- ' 

gliedern dar Kirchengemeinden oder Vereine derselben Nationalität in­

teressanteste Aufschlüsse über die tatsächliche Stärke dieser Nationali­

tät und den Grad ihrer Erfassung durch das Nationalregister geben. Bin 

Beispiel sei hier angeführt. In der estländischen Hautpstadt Reval wird 

z.B. die Zahl der im National register der deutschen Kulturselbstvarwal- 

tung verzeichneten Deutschen von der Seel anzahl der drei deutschen Kir_ 

chengemeindan Revals fast um das doppelte übertroffen. - Die zu Wahl­

zwecken aufgestellten Wählerverzeichnisse der Wähler eines Minderheits­
volkes sind hier ebenfalls zu nennen.
blzählungen_auf_Grund_des_Nationalrags tars und anderer Verzeichnisse. 

Die durch das Nationalregister vermittelten Hipblicke in den Aufbau des 

Volkskörpers eines Minderheitsvolkes können noch erheblich erweitert und 

vertieft werden durch besondere Zählungen, die von den xüiturs.ilstyar 
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waltungen dar Minderheitsvölker im Bahman dar Glieder das Nationalregi­

stars vorgenommen warden können. Für das Erhebungsobj kt grundlegand ist 
hier vor allem das Merkmal der Nationalität: nur war zu ainer bestimmten 

Nationalität gehört und im entsprachenden National register verzeichnet 

ist, wird der Zählung untarworfen - es ist dies das Personalitätsprinzip 
im Gagensatz zum Torritorialprinzip, dass bei staatlichen odar Selbstvor­

wal tungs arhebungen zur Anwendung gelangt. Sonst unterscheiden sich die 

bei solchen Zählungen Anwendung findenden Grundsätze von denen staatli­

cher Zählungen nicht wesentlich. Doch wird bei den privaten Mindarhi- 

tanzählungan auf das Hintägigkeit sptinzip wohl immer Varzicht geleistet 

werden müssen - aus technischen Gründen nämlich, und wohl ohne jaden 
Schaden für die Zählungen selbst. Dann "aus der Notwendigkeit anos ganz 
kurzen Zählungstermins-, schreibt Prof.Al.Kaufmann,1 im Sinne a nes 

’kritischen Moments* für Volks- und andere Zählungen, folgt gar nicht, 

dass der Ausführungszeitraum so kurz zu halten ist, wie es in der Regel 

geschieht. Statt drei oder vier Tagen könnte er recht wohl auf ebenso 
viele Wochen ausgedehnt werden". Die Angaben selbst könnten dabei immer­

hin auf einen ganz kurzen kritischen Moment bezogen werden.

Hs ist dagegen ein grosser Vorzug dieser Art von Zählungen, dass 
eine sehr grosse Anzahl von Fragen im Zählungsformular Aufnahme'finden

kann, wodurch ihr statistischer Wert sehr steigt

eigneten Zählerpersonals dürfte hierbei 

Stossen. Noch in einer anderen Hinsicht 

deutung sein: durch sie wäre es nämlich

. Dia Auswahl eines ge-

wohl auf keine Schwierigkaiten 

könnten c ese Zählungen von B3- 

möglich, periodisch wiadark‘h_
rend die Angaben des Nationalregisters einer grundlegenden Überprüfung 

7 unterziehen und die oben gerügte verhältnismässige Ungenauigkeit dl, 

ser Angaben, solange mit Hilfe staatlicher pahördan Mch parlodlsch 

Hniaufenden Ersänzungn zum paglstar ba8chafft wordgn sina, wantgst9n3 

Grösstenteils zu beheben. Diese Gbatprüs ngan könnten vielleicht nach 
rt des amerikanischen Zensus besonderen Pragengebieten wie Wirtschaft 

U tur, soziales Leben u3w.eino gan2 basondar9 Aufmerksamkeit zuwenden 

urch jeweilige Auswahl und genaueste Arhabung alna8 dlas9p PragangaMa_ 

• Drese Zählungen könnten sehr wohl neben alljährlichen kleineren Bevi 

S-onen das Nationalragistars ainhargehan.

auf ß den zählungen u? Grund des Nattonalveglst.rs 1st es denkbar, 
Grund der etwa von den Kirchengew 4 nd on odar Mdaran Varalne _ 

dotton Vornolchniase Ölungen der Mitglieder diener Vereinigungen nach 

- ninen oder anaeron Richtung vorzunehman . Doch dürftan gol
~ — - natzonalhagidtt

iУ hi.Kaufmann, Theorie und Methoden der Statistik m.. .
’Wb^mgen 1913,5.314.
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Zahlungen und könnten wohl auch nur eins begranztara Zahl von Fragen ste1 

len. Immerhin könnten solche Zählungen bei Mindarheitsvölkorn, dla keine 

Selbstverwaltung besitzen und auch nicht besonders straff organisiert 

sind, ein besonderes Nationalregister mit Grfolg ersetzen.

IV._ESHLERQUELLEN DER MINDLRHLITENSTATISTIK,

™-™™12£^®llä£„ausjldmJ7erh^tdnjies_Mehrheitsvc>lk6R.

Vezeemezkun6es: Hs ist im ersten Abschnitt dieser Arbeit, der dem N.t1o 

nalitätenproblm gewidmet war, gezeigt wo raen, inwieweit der eben Europa 

beherrschende überspitzte westliche Nationalstaatsgedanke bisher eine be­

friedigende und gerechte Lösung dieses Problems verhindert hat. Dieses 

in den Kopien noch vieler europäischer Politiker herumspukende Idealbild 

vom einheitlichen, nur von änem Volke bewohnten Staate - eine Idee,die 

von der Wissenschaft längst schon als nicht verwirklichbar bezeichnet 

worden ist - wirkt sich auf die Nationalitätenstatistik in der ai1.rün- 

günstigsten Weise aus. Da gibt es Staat ea , wie 28. Frankreich und Rumä­

nien, die eine Nationalitäten- oder Sp achenarhebung überhaupt ganz un*» 

terlassen. Andere Staaten versuchen auf alle mögliche Art, die tatsäch­

liche Lage wenigstens durch Aufstellung statistischer Trugbilder ihrem 

Idol einigermassen anzupassen. Hinzu kommt noch etwas anderes sehr Be­

deutungsvolles: "Di e neuen Zahlen werden als bestimmend für den Sprachen­

gebrauch im öffentlichen Leben, für die Errichtung von Schulen, wie über 

haupt als Schlussel für alle Zuwendungen aus öffentlichen Mitteln zugrun 

de gelegt werden. Gelingt es, sie niedriger zu halten, als sie in wirk­

lichkeit sind, so ergibt sich hieraus nicht nur eine Verschiebung des 

äusseren Bildes, sondern 1п^?г Folge auch eine tatsächliche Schädigung 
des Volkes" (Winkler, a. a.0.). Und weiter schreibt Winkler: "Bei den 

Völkern, die zufolge der den Weltkrieg beendenden Verträge wider Erwar­

ten reich zu Landerwerb und zur Herrschaft über andere Völker gelangten, 

kommt hi r noch eines hinzu: die Fri edensverträge sollten laut den ge­

machten Zusicherungen d&s Selbstbestimmungsrecht der Völker verwirkli­

chen; darüber haben sich aber die Mächtigen von Versailles und St.Ger­

main hinweggesetzt. In der ganzen gesitteten Walt labt die Erinnerung an 

diesen Wortbruch. Es liegt nun die Versuchung auf Seiten der neuen Her­

ren, ihre Statistiken so zurechtzumachen, dass das in den Friadansvarträ 

gen verübte Unrecht so klein als möglich dargestallt werde".-

Dieser äusserst treffenden Charakteristik der Beweggründe, welche 
Staaten zur Beeinflussung und Fachung der Nationalitätenstatistik 
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veranlassen, ist nichts hinzuzufügen. Dias« Charaktarisieruns bezieht 

sich hauptsächlich auf die neuentstandenan oder neugeordneten Staaten 

Mittel- und Osteuropas, die aus den Friedensverträgen erheblichen Nutzen 

für ihre Länder gezogen haben. Dass dem in der Tat so ist, erkennen wir 

aus der bekannten Tatsache, dass in den anderen Staaten Muropas diese 

Frage gerade nicht sonderlich akut ist, - dort 1st die N ati onalität en- 

statistik mehr oder weniger zuverlässig und beeinflusst mehr nu" von 

Inneren Geisteslagen der Befragten, is wird eine der wichtigsten Aufga­

ben der Wissenschaft sein, besonders der wissenschaftlich betriebenen 

Minderheitenstatistik, die Fehlerquellen der ant]ichen Nationalitäten­

statistik aufzudecken und zu beschreiben. Im folgenden soll nun gezeigt 

werden, inwiefern Schädigungsmöglichkeiten der Minderheitsvölker durch 

die amtliche Nationalitätenstatistik Vorkommen können.

1 .Unterlassung jeglicher Nationalitätanstatistik. Die Unterlassung jeg­

licher Nationalitätenstatistik, das heisst Unterlassung dar Erfassung so 

wohl der Abstammung, Sprache als auch Kulturgemeinschaft, bezweckt ganz 
offensichtlich, sofern es sich nicht um di nen national vollkommen ein­

heitlichen Staat handelt, eine Verheimlichung dar nationalen Verhältnis­
se. Staaten wie z .B. Frankreich^ oder Rumänien, denen durch die Verträge 

grosse undgoschlossena fremdnationale Sprach- und Volksgabj.ste zugefal­

len sind, scheinen diesen Weg vor dem dar Aufstallung einer unrichtigen 

Statistik zu bevorzugen, diner Unterlassung jeglicher Nationalitätensta­

tistik ist fast gleichzustdllen die Erhebung nur eines Merkmals wie Ba- 

burtsland, wie das mit Vorliebe in angelsächsischen Ländern geschiaht. 

Ist mit dieser Brhebungsart bei Linw ande rung sl ändern wie den Vereinigten 

Staaten von Nordamerika wenigstens annähernd ein Begriff von dar Vertei­

lung der einzelnen Nationalitäten gegeben, so ist diese brhebungsart 
ganz wertlos für einen Staat wie England. Doch werden in England und 

besonders Amerika neben dem Geburtsland auch schon die Sprachenverhält- 

nlsse zu erfassen gesucht, in England jedoch freilich nur für diejeni­

gen Bezirke, in denen Beste der keltischen Urbevölkerung wohnen.

2. Abstreifung oder Zuerkennung des Charakters eines selbständigen Volks 

turns aus politischen Gründen. Die Vielda tigkeit мхпм.ч das Volksbagrif­

fes lässt as, wie Winkler bemerkt, als erklärlich erscheinen, dass in 

Streitfällen vom Machthaber Lös ngan verfügt werden, die nicht von dem 

Streben nach Wahrheit, sondern von politischen Beweggründen bestimmt 

eine.. Dies kann geschahen, indem bald «in Volk als einem anderen zugehö­

rig, bald als selbständig hingestellt v rd. Ersteres geschieht dort, wo 
die eigene Position stärker erscheinen soll (z .B Linbaziahung dar Slowa­
ken durch die Tschechen, der Ladiner durch die Italinner),‘letzteres dort
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wo eine Minderheit schwacher dargestellt werden sol] als sie ist (Son­

derstellung dar ungarischen Szekler in Rumänien). Die Zerlegung von Völ­

kern bede tat nach Winkler nur di statistisch-technische Unbaquamlich- 

keit, Summenzahlen aus den gegebenen Teilen berechnen zu müssen. Di» Zu­

sammenfassung zweier verschiedener Gesamtheiten zu einer einzigen ver­

stösst dagegen gegen die statistische Grundfordarung nach Gleichartig­

keit der ausgewiesenen statistischen Massen. Die Zahlen für ungleichar­

tige Massen, besonders auch selbständige Völker, müssen gesondert er­

fasst werden. Sonst gäben berechnete Durchschnitte und Verhältniszahlen 

nie ht die tut sachlichen Verhältnisse wieder, sondern etwas Unwirkliches, 
nicht Bestehendes.

Ž1552utreffend2_Wahl_dds_drhdbungsmerkmalR. Die Volkszugehörigkeit kann, 

wie wir gesehen haben, begrifflich verschieden gefasst und demgemäss 

auch statistisch auf verschiedenen Wegen erhoben werden. "Liegt hier 

schon für einen gutmeinenden, aber schlechtunterrichteton Statistiker 

die Gefahr einer unrichtigen Wahl nahe, so findet dar übelwollende Stal 

tistiker reichliche Möglichkeit, durch eine entsprechende Wahl den ver­

meintlichen Interessen des von ihm begünstigten Volkes zu nützen und de- 
5 65г

nan anderer Völker zu schaden" (Winkler,a.8.0%) . Weiterhin sagt Winkler, 

dass je leidenschaftlicher die natjor len Kämpfe seien, umso geeigneter 

die Jrhabung des*freien* Bekenntnisses für eine Beeinflussung.

Hierzu muss zunächst einmal gefragt werden, welche Wahl des Hrha- 

bungsmazkmals denn eigentlich "richtig" und welche »unrichtig" sei. Eina 
ärhsbungeart ist in einem Staate für ein Minderheit svolk vielleicht "ric/i- 

tig"; dann ist sie aber, vom Standpunkte des Mehrhaitsvolkes gesehen, 

für dieses wieder "unrichtig", und umgekehrt. Was das eine Volk auf die­

se Weise an Stärke gewinnt, verliert das andere. Will nun Winkler mit 

seinem Satz von der Vermeidung einer unrichtigen Wahl des arhabüngamäfk- 

mds gemeint haben, dass die staatlichen Statistiken die Lrhebungsmork- 

male immer zugunsten der Minderheitsvölker wählen sollen? Damit handel­
ten sie ja aber zu Ungunsten des Mehrhaitsvolkes. Zu einem solch mindor- 

hd tenfreundlichsn Verhalten wird er wohl keine amtliche Statistik der 

ganzen Welt bewegen können, und seine Forderung bleibt graue Theorie. 
Oder meinte Winkler wirklich, was für die Minderheit "richtig", das heiss/ 

günstig sei, könne auch für das Mehrheitsvolk günstig sein? Dieser 
Schluss wäre offenbar unlogisch, denn was dam einen Volke günstig ist. 

»äs es also gewinnt, verliert unwandelbar das andere, asn drittes gibt —e 
nicht.

1 3«A^
Die auf diesem Gebiet herrschende Vielfältigkeit der ürhebungs- 
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шегктЛе und also auch Verwirrung könnte nur beseitigt werden, wenn die 

Wissenschaft ein oder zwei Brhebungsmerkmale als zur Objektiven Fest­

stellung der Volkszugehörigkeit am besten geeignet heraussucht und sie 

den amtlichen Statistiken zur Annahme empfiehlt oder sie zum Gegenstände 

einer internationalen Vereinbarung macht. Der Verfasser hat schon im vo­

rigen ’Abschnitt als seiner Ansicht nach bestes Erhebungsmerkmal der 

Volkszugehörigkeit - die, nochmals sei es betont, etwas wesentlich Be­

kenntnismässiges ist - das mit einer Spracherhebung verbundene Nationa- 

tätsbskenntnis bezeichnet. Jr trägt hinsichtlich dieses -rhbungemerk- 

mals auch keine Bedenken in bezug auf Fehlerquellen infolge nationaler 

Kämpfe in einem Staate.

4. Zweideutigkeiten der Bezeichnungen. Der Willkür sind Tor und Tür ge­

öffnet, wenn ein Erhabungsmrkmal (etwa die Nationalität) auf zweideuti­

ge oder gar logisch unmögliche Art zur Erklärung gelangt. Яо bestimmte 

die tschechische Volkszählung von 1921, wie Winkler : ui führt, das Erhe­

bungsmarkmal der Nationalität auf die folgende Weise:"Unter Nationalität 

ist die Stammeszugehörigkeit zu verstehen, daren hauptsächliches äusse­

res Merkmal in der Regel die Muttersprache ist". Diese Definition ist 

gl eichermassen verschwommen, verwirrend wie untauglich. Ferner die An­

wendung zweideutiger Volksbezeichnungen, die gleichzeitig als Volksbe­

zeichnung und als Staatsangehörigkeitsbezeichnung dienen, wie z.B. bei 
"tschech-slowakisch" (Vgl.hierzu Winkler,a.a.O.).

Neben diesen, sich mehr auf die ürhebungen selbst beziehenden Zwei­

deutigkeiten sei hier eine andere terminologische Zweideutigkeit erwähnt 

nämlich die Zweideutigkeit der Bezeichnung Nationalität. Diese Bezeich­

nung wird selbst in der wissenschaftlichen Literatur auf zwei gänzlich 
von einander unterschiedene Arten aufgefasst. Die eine Auffassung ist die 

deutsche, nach dar Nationalität soviel bedeutet wie Volkszugehörigkeit, 

und zwar eine Volkszugehörigkeit, dia unabhängig ist von Staatsgrenzen, 

da in einem Staate viele Völker leben können. Rie ist in Deutschland, 

aber auch in anderen Staaten Mittel- und Osteuropas die herrschende »Die 

andere, französische Auffassung ist. dagegen von westlarischan Nationa- 

staatsged^ken aufs stärkste beeinflusst (in ainam Staate - nur ein Volk! 

und bezeichnet infolgedessen jeden Staatsbürger als zu diesem einen 
Volk, dem Staatsvolk, gehörig. Ihr ist folglich Nationalität gleich 

Staatsbürgerschaft. Dar vom National st tat sged<mken in seiner überspitzte • 

Form beherrschte Westeuropa arkunnt im wesentlichen nur diese letzte 
Auffassung an. In Mitteleuropa bedeutet also Nationalität gant richtig 
soviel »le Volkszugehöpicke;t ln . 8 richtig

_ 8 ’ * Uropa dagegen Staatszugehörigkeit.
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äs ist klar, dass aus dieser Lage terminologische Missverständnis­

se mannigfacher Art entstehen können und auch immer wieder entstehen.Ja, 

selbst hervorragende Wissenschaftler finden sich auf diesem Gebiet nicht 

zurecht und verwickeln sich in Widersprüche. So schreibt Prof.A.Kauf­

mann in seinem grossen Wark über die Theorie und Methoden der Statistik 
im ige.enen Zusammenhänge folgendes; ..."Die Bedeutung dar Frage nach 

dar Nationalität odar_ Stantaengehörigkeit bedarf wohl keiner besonde­

ren Auseinandersetzung". Man sollte also meinen, Kaufmann sei Anhänger 
das überspitzten westlichen Nationalstaatsgedankans und der Auffassung 

der Nationalität gleich Staatsangehörigkeit. Das scheint jedoch nicht 

Г.-7 Fall zu sein. Denn im strikten Gegensatz zum eben zitierten Satz 

schreibt er weiterhin (S.514):... "wie ac die Kontinuität der Varbin- ) 

duneslinie gar keine Üabergangskontinuität von rter deutschen zur polni­

schen oder russischen Nationalität symbolisiert". Hier hat sich Kauf­

mann offensichtlich widersprochen. Denn mit dem Ausdruck "polnische 

Nationalität" kann er unmöglich die polnische Staatsangehörigkeit ver­

standen haben, da es vor dem Kriege, als Kaufmann sein Buch schrieb,be­

kanntlich kein selbständiges Polen gab. Bleibt nur übrig anzunahmen,dasa 

die auf diesem Gebiet herrschende terminologische Verwirrung sich durch 

aus auch uf Kaufmann selbst ühertragen hitte.

äs kann von Anhängern der französischen Auffassung die Frage auf­

geworfen werden, ob nicht dl» Bezgichnung Nationalität üborhnupt besser 

im Sinne von Staatsangehörigkeit gebraucht, »erden und die Bedeutung von 
Volkszugehörigkeit im engeren Sinne verlieren könnte. Diese Frage ist 

unbedingt zu verneinen. Und zwar sprechen folgende Gründe dagegen. Die 

Bezeichnung Nationalität hat ihrem Ursprung nach stets die Bedeutung von 

Volkszugehörigkeit gehabt. Zur Bedeutung Staatsangehörigkeit hat sie 

sich erst auf dam Unwoge über dto vom überspitzten Nattonalstaategadan- 

bi getrübten Begriff der VolkBzugehäpigkeit entwickelt .Die alte Wurzel 
der Bezeichnung Nationalität in d.r Bedeutung von Volkszugehörigkeit 

findet Sich auch bei dar französischen Auffassung dieses Wortes. Denn 

Volkszugehörigkeit hat auch früher bei ihr Nationalität gehiessan; das 

"athonaletmntsidol setzte nun nie Volkszugehörigkeit der Staatsangehö­

rigkeit gleich; folglich - wurde auch die Nationalität zur Staatsange­

hörigkeit. Dass das Gesagte richtig ist, dass die Bezeichnung Nationa­

lität auch früher immer dl. Bedeutung von Volkszugehörigkeit geh .bt hat, 
erkennt man gsn, klar, wann mm sich die Abstammung dieses Wortes ver- ' 

jJ ».Kaufmann, Theorie und Methoden der Statist! k,Tübingen,Mohr,1913,

S.330.
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gegenwärtigt. Das Wort Nationalität leitet sich nämlich al) von national, 

dieses wieder von Nation. Nation aher stammt ah vom lateinischen natio. 

Dac lateinische natio bedeutet nun Volksstamm oder Volk, und zwar in Hin- 
2)

sicht auf Abstammung und Verwandtschaft ( lateinisch nasci - geboren 

werden). Im alten Rom bedeutete also natio» soviel wie Volk als Abstam- 

mungsgemeinschaftJ heute bedeutet der Ausdruck Nationalität, entspre­

chend dar Entwicklung des Volksbegriffes zum Begriffe wesentlich einer 

Kulturgemeinschaft, die durch das Bekenntnis zum Volkstum erlangte oder 

erstrebte völkische Kulturgemeinschaft.
Der Begriff natio hatte im Altertum nichts mit Staatsgrenzen zu 

tun; auch die eben in Mitteleuropa herrschende Auffassung der Nationa­

lität, die zurzeit leider durch dd*n im Gefolge des überspitzten Natio­

nalstaatsgedankens auftretenden Begriff der Nationalität als Stsatszu- 

gehörigkeit erheblich überschattet wird, hat nichts mit Staatsgrenzen 

zu schaffen, und so sollte es auch in Zukunft bleiben. Hs ist eine wich­

tige Aufgabe der Wissenschaft, dafür Sorge zu tragen, dass die auf die­

sem Gebiet herrschende Verwirrung endlich einmal einer zutreffenden und 

folgerichtigen Auffassung der Begriffe Platz mache.
5.Zweideutigkeiten in Darstellung und Verwendung der Ergebnisse.In der 

Darstellung der Ergebnisse können, wie Winkler hervorhebt, Zweideutig­

keiten unbemerkt mit unterlaufen durch Einbeziehung zufälliger, nicht 

unter den Mindarheitenbegriff fallender Massen, wie Ortsfremder, Wandar­

arbai ter, Militärbesatzungen usw. Яо können vom МеЬт-heitsvolk eigene 

Schainminderheitan in geschlossenen Gebieten eines Minderheitsvolkes 

erzeugt werden. In die Verwendung der Ergebnisse gelangen Zweideutigkei­

ten, wenn die amtliche Statistik z.B. National i tat anzahlen für Sprachen­

zahlen ausgibt, oder umgekehrt. Winkler fügt in diesem Zusammenhänge 

mit Recht hinzu, dass es nicht ohne weiteres angängig ist, aus Zahlen 

über das Nationalitätsbekenntnisx auf sprachliche Bedürfnisse zu schlies 

sen.
5.Massnahmen zur Trübung der Wahrheitstreue der Statis tik in allen Stu­

fen des Jrhebungsverfahrens.
a)Ausschluss der Mindarheitsvölker von der Mitwirkung bei der Gesetzwer- 

dung das Volkszählungsgesetzes und Vorbereitung der Erhebung. "Die Ab­

fassung das Volkszählungsgasetzes, besonders wenn es als Dauergesetz ge­

dacht ist und nicht von Zählung zu Zählung neu beschlossen wird, bietet

die Möglichkeit, im voraus die methodischen und technischen Fragen dar
S. 1.

Taubner,1881,S.552.
Ttone"7öhannef;Te"pfincipe des nationalites pa?.is 
2 )Heinichan,Lateinisch-Deutsches Wörterbuch,Leipzig, 
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Zählung in einer einseitigen, die Interessen der Minderheitsvölker ver­

letzenden Weise zu regeln oder die se Regelung den in den Händen des 

Mehrhe . i t svolks befindlichen Regierungsstellen zuzuschlaben” ' Aller­

dings wird auch eine gesetzgeberische Mitwirkung des Minderheitsvolkes 
im Rahmen seiner parlamentarischen Vertretung gegenüber einer chauvini­

stischen, ihr Ziel der Trübung der tatsächlichen Verhältnisse fest im 

Auge habenden parlamentarischen Mehrheit nicht viel ausrichten können. 

Auch liegen die Verhältnisse doch häufig so, dass das Volkszählungsge­

setz selbst nur ein Rahmengesetz ist, das nichts weiter zu seinem Inhalt 

hat, als dass zu einem bestimmten Zeitpunkt die Volkszählung abgehalten 
wird (so z.B. das estländische Gesetz über die Durchführung einer Volks­

zählung vom 27.6.1922). In diesen durch ein allgemeines Gesetz gegebenen 

Rahmen wird dann erst durch besondere Ausführungsverordnungen der Regie­

rung ein bestimmter Inhalt gegossen. Auf die Abfassung dieser Verord­

nungen werden die Minderheitsvölker, sofern sie nicht der Regierung an­

geboren, wohl kaum Einfluss nehmen können.

Von grösserer Bedeutung als die Gasstzwerdung des Volkszählungsge- 
■ >t<es ist für den Gang dar Erhebungen für gewöhnlich die Ausarbeitung 

das äzhabungplana, die malst von der statistischen Zantr .Ibahörde un­

tar Hinzuziehung von Vertretern staatlicher und kommanalat Behörden so­
wie auch verschiedener gesellschaftlicher Organisationen besorgt wird, 

äs ist sehr wichtig, dass auch die berufenen Vertreter der Minderhalts­

völker zur Ausarbeitung das Plans hinzugezogen werden. Wo für die Minder

heintsvölker Kulturselbstverwal tungan b
aufgestellt werden,

estehen, müsste die Forderung

Sitz 

tet. 

eine 

tung

das« die Vertreter dieser Kulturselbstvarwaltungan
und Stimme in demjenigen Bet haben, dar den Erhebungsplan ausarbai 
Eine den Minderheitsvölkern übelwollend» amtliche Statistik wird 

Teilnahme der ersteren an der Ausarbeitung des Plans und Vorberai 
der Erhbung zu verhindern bestrebt sein.

) Ausschluss der Minderhaitsvölker von Двг
Mitwirkung bei der Leitung

Durchführung der zählung. D1e örtlichen Selbstverwaltungen der Ge- 

»einden innerhalb eines von einem kulturell mündigen, ge 

finden Volke bewohnten Gebietsteiles sind die berufenen Stellen zur 

Durchführung von Sprechen- oder Hat ionall tätenzühlungen auf diesem Gahko 

dar eine Beeinflussung der Zählung will, 

aus und legt das Zählgeschäft in die Hände

schlossen si-

(nach Winkler). Der Staat, 

schaatet nun die Gemeinden
4^ in seinem Machtbereiche befindlichen Behörden. Br tot nan ln d„r b. 

^»v^" dM R81hto d96 St“t-=lk8s oder de-ihm ärg9benen 
/ abhängigen Personen auszuwählen.

tät onstatistungnwhan, Il5sutlok"t1925,s”67.eetiache6
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c Einräumung weitgehender Vollmachten an die Zähler oder ungenaue Um­

schreibung ihrer Befugnisse. Die Ehrlichkeit und Unparteilichkeit der 

Zähler ist eine der unerlässlichsten Vor aussetzungen für einen der 

Wahrheit entsprechenden Zählungsausfall. Will der Staat die Zählung be­

einflussen, so werden die Zähler entweder schon durch die Zählvorschrif­

ten und sonstigen Instruktionen dazu angehalten, in einem für die Min­
derheitsvölker ungünstigen Sinne zu wirken, oder diese Vorschriften 

räumen ihnen weitgehende Befugnisse ein oder sind hinsichtlich der Be­

fugnisse unklar gehalten. Aber auch über die Voraussetzung klarer und 

angbegrenzter Befugnisse hinaus können die Zähler einen grossen Hinfluss 

auf den Ausfall der Zählung haben. Schön die Art des Auftretens dar 

Zahler und ihre Fragestellungen werden imstande sein, so manchen schüch- 

tarnen oder ängstlichen Angehörigen eines Mindarhaitsvolkes zu einer 

seine Nationalität oder auch Sprache verleugnenden Antwort zu veranlas­

sen. Darüber hinaus dürften Fälle vorkommen, in denen chauvinistische 

Zähler ihnen genehme Antworten einfach durch Drohungen erzwingen oder 

ге-пэ Fälschungen vornehmen, (vgl .hierzu Winkler,a.a.of).
d)Falschungsmögllchkeitan bei der Aufbereitung.Wenngleich angenommen 

werden kann, dassdie ja zumeist schon von der statistischen Zentralbe­

hörde durchgeführte Aufbereitung das Rohmaterials mit dar notwendigen 

wissenschaftlichen Objektivität besorgt wird, so morgen doch hier und da 

Fälle extremer Art vorkommen, in denen wahrscheinlich wohl auf Grund 

strikter Anweisung von RegierungsSeite oder vielleicht von Saiten eines 

ehrgeizigen Erhebungsleiters auch zu Fälschungen der tatsächlichen Lage 

bei der Aufbereitung gegriffen wird. G.v.Mayr schreibt zu di esem Thema 
(auf die allgemeine staatliche Statistik bezogen) folgendes: "Dia ab­

sichtliche Fälschung solcher Art (d.h. die in den weiteren Stufen der 

*x*zhang Bearbeitung des Materials sich einstallende) erscheint nicht 

ganz ausgeschlossen; Gabaglio gibt eine Reihe interessanter Beispiele - 

solcher Fälschungen aus dem Gebiet der Bevölkerungsstatistik insbeson­
dere, bei welchen lokale und persönliche Motive mitspiel an"1 .Um wieviel 

mehr kann dann diese Fehlerquelle wirksam sein bei einer staatlichen Na­
tionalitätenstatistik, in die nationale oder vermeintlich nationale In­

teressen des staatsverwaltenden Volkes mit hineinverpflochtan sind.Im­

merhin dürften solche Fälle zu den Seltenheiten gehören.
e)Nichtgewährung von Barufungs- und Kontrollmöglichkeiten. Winkler sieht 

m der Gewährleistung eines Rechtszuges bis zur höchsten verwaltungsge­

richtlichen Instanz wegen Verletzung das Rechts auf Anerkennung einer ob 

jektiv richtigen Sprachenangabe oder des freien Nattonalitätsbekonntnis- 
1/G.v.Mayr, Statistik und Gesellschaftslehre,!.Band,Leipzig,Mohr,1895,
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ses durch die Zänlbehördan eine wichtige Sichsrhitsmassnahme gegen 

Ubergriff derselben. Dieser Lösung ist jedenfalls zuzustimman, • D gegn 

scheint ein anderer von Winkler angeführter Vorschlag von Professor 

Rudolf Laun, nach dem ein Rechtszug an ein besonders aufzustellendes, 

mit unabhängigen Richtern besetztes Värwaltungsgericht möglich wäze, 

in dem beide jeweils beteiligten Völker paritätisch vertreten zu sein 

hätten, das in geradelten Öffentlichen Prozessverfahren zu entscheiden 

hätte, den Möglichkeiten und Verhältnissen besonders kleinerer Staaten 

zu wenig angepasst zu sein.

"Fehlt dagegen der Wille zu einer ehrlichen Zählung", schreibt 

Professor Winkler treffend, "so ist folgerichtig der ordentliche oder 

hier inggebene ausserordentliche Instanzenzug zu verwehren. Die etwa 

aingräumta Möglichkeit einer Berufung an die unterste Verwaltungsbe­

hörde kann von einem Fernstehenden als Rechtsschutz gedeutet werden, 

genügt aber nicht, da diese Staatsbehörden ja fest in den Händen der 

Zentr&lgewalt liegen und in ihrer Entscheidung beeinflusst sind. Bei 

Vorhandensein eines schlechten Zählungsgewissens ist folgerichtig jede 

irgendwie mögliche Kontrolle des Zählvorganges durch die gezählten Min­

derheitsvölker, ähnlich wie sie etwa bei Wahlen den Parteien gewährt 

wird, sei es der Zählpapiere, sei es der Summare, sei es des Aufberei­

tungsverfahrens und dar dadurch gewonnenen Tabellen zu versagen.Ebenso

ist auch eine Prüfung der Ergebnisse 

Zählungen zu verbietan"(Winklar, a.a

eigens angestallte private

7, Die Beeinflussung der Nationalj. tätenstatistik durch Private. Es ist

eine oft gemachte Erfahrung, dass eine Beeinfluasungen der Nationali-

tätenzähl ungen nie ht nur vom Staate während des Zählungsvorganges auf
die oben gekennzeichneten Arten ausgeübt wird, sondern dass auch Pri­

vatpersonen des Mehrhaitsvolkes auf ihnen unterstellte oder sonst von 

ihnen abhängige Personen des Minderheit svolkes in dir >inen oder ande­

ren Weise einwirken, damit diese ihre Nationalität verl eugn ten. Dass 

eine solche Einwirkung in Wirklichkeit nicht so selten vorkommt,zeigt 

klar die in der nat ionalitätenrechtlichan Literatur rhobana Forderung 

auf strafrechtlich-,n Schutz des freien Nationalitätsbakenntnissas. Der 

bekannte Vorkämpfer des Nationalitätenrechts und Führer des Deutsch­

tums in Estland, Abg. Werner Hasselblat t .hat als erster die praktische 

Anerkennung dieses Grundsatzes erfolgreich angestrebt und erreicht, 

wann auch vorläufig nur im Rahmen der Gesetzgebung eines kleinen Staa­

tes wie Estland. Er setzte bei der Beratung das Entwurfes über das 

neue astländische Strafgesetzbuch am 22.März 1927 die Annahme dieses
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Grundsatzes in der folgenden Fassung durch: S 470. Wer sich lessan schul­

dig macht, durch Gewaltanwendung, strafbare Drohungen, durch Machtn iss- 

brauch oder durch Ausnutzung wirtschaftlicher Abhängigkeit ainn volljäh­

rigen Bürger dahin zu beeinflussen, dass er seine N ationmlit t sowie in 

den im Gesetz vorgesehenen Fällen die Nationalität seiner Kinder seinem 

eigenen Wunsche zuwider bekennt oder dieselbe seinem Wnnsche zuwider 

nicht abändert, wird bestraft mit Gefängnis nicht über 6 Monaten. Der Xn 
1 ) .. . 3

Versuch ist strafbar. Damit ist, wenn auch vorläufig nur in ustland, 

eine gesetzliche Grundlage für den Kampf gegen wenigstens diase Art von 

das freie Nationalitätsbekenntnis einengenden Machenschaften gegeben.

B. Dia Fehl чг^и eil en der Nationalitätenstatistik aus dem Verhalten de» 

Mind rheitsvölk er selbst.

Fehlurmöglichk )i ten der Nationalitätenstatistik entstehen nicht nur 

aus dem Virhalten des Mahrhai tsvolkes bei Exhebungsorganen und Privaten, 

sondern können auch dem Verhalten der Mindarheitsvö]ker selbst entsprin- 

g?n. Hirzunächst solche Angehörige von Minderheitsvölkern zu nennen, 

die Stellungen iro Staats- oder Kommunal.dienet bekleiden und - vielleicht 

nicht ganz ohne Anlass vonseiten ihrer Vorgesetzten - glauben, ня ihrer 

Stellung schuldig zu sein, sich zum Mah rheitsvo).ka bekennen zu müssen, 

oder befürchten, widrigenfalls Unannahml ichksitan oder gar der Lntlassung 

aus dem Dienst gewärtig sein zu müssen. Diese Befürchtungen werden sichet- 

in vielen Fällen grundlos sein und nur der Furchtsamkeit der betreffen­

den Personen entspringen - manchmal leider freilich auch nicht, wie die 

Erfahrung lehrt. Wieder andere Angehörige von Minderheitsvölkern dürf­

ten die Ligenschaft haben - besonders in den Staaten, wo die Herrschaft 

gewechselt hat - sich nach dam jeweils günstigsten Winde zu drehen und 

demgemäss ihre wahre Nationalität, wenn sie Unbequmlichkeiten mit sich 

bringt, zu verleugnen, wodurch sie sich bai Behörden oder einflussrei­

chen Privaten a inschme icheln wollen und Vorteile zu erlangen hoffen.

Tragen die aben gekennzeichneten Fälle schon den Stempel einer ge­

wissen kleinern oder grösseren moralischen Minderwertigkeit bei jenen 

Personen, so braucht eine solche nicht zuzutreffen für jene meist kul­

turell niedrigstehenden Angehörigen von Minderhaitsvölkarn, die aus Irr­

tum, Unwissenheit, infolge administrativen Drucks odar gar Drohungen 

des Zählerpersonals ihre Nationalität falsch angeben, dine wohlorgani_ 

sierte Aufklärungspropaganda, die vor der Zählung durch berufene Insti­

tutionen der Minderheitsvölker unter den Gliedern derselben zu voran­
stal ten ist, d rd hier vielen Schaden verhüten können.
—— —— —— _ — •
1/Zitiert nach der omtlichen Veröffntl ichung des neuen Hstl -Strafgesetz 

baches.Staatsan^eiger Nr,56 -.1929, und Prof.Herbert Kraus,Das Recht dar nationalen Mhnerhejten, S.249Anmerk.3. *
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V. ZIELE UND AUFGABEN DBF MINDIGRHLITINSTATISTIK.

A.Die Statistik 91s Buchführung des Lebens dar Mindarheitsvölker. 

Vorbemerkungen. Ist schon für ein in geordneten Verhältnissen labendes, 

ainen eigenen Staat verwaltendes Volk die Statistik als Buchführung über 

alla Tatsachen und Ereignisse des Bavölkerungswesens, der Wirtschaft, 

Kultur, Politik und das sozialen Lebens unentbehrlich für eine Beratung 

auf diesen Gebieten, so trifft diese Tatsachen noch mehr zu für ein Min- 

derhaitsvolk, "das in der Regel in ungünstigen äusseren Entwicklungsbe- 

di ngungen steht und das umso sorgfältiger über seinen innaran Kräftevor­

rat wachen muss. Die Statistik kann ihm bei günstiger Entwicklung zum 
I)

Tröster, bei ungünstiger Entwicklung zum Warner warden". Innerhalb sol­

cher statistischer Untersuchungen ist, nach Winkler, besondere Aufmerk­

samkeit denjenigen Tatsachen zuzuwedden, die dem unmittelbaren Zugriff 

des herrschenden Volkes unterliegen: Schulverhäl tnissen, Grundbasi tzvar- 

hältnissen, nationale Gliederung der Beantanschaft, überhaupt die Wir­

kung aller minderhait enfeindlichen Massnahmen. Neben diesen ausgespro­

chenen Kampfstatistiken gäbe es dann das weite Gebiet der Statistik dar 

neutraleren Labansbatätigungen, übar die auf allen Gebiet® ein zuver­

lässiges Bild zu gewinnen sein würde. Als Grundlaga wird hierzu grossen­

teils die amtliche Stati tik dienen müs s en, doch mit der gebotenen kri­

tischen Zurückhaltung; zum Teil werden aber шсЬ die oben näher beschris 

benan Zahlungsarten einer von den Mindarheitsvölkern salbst in die Hand 

genommenen Statistik notwendig werden, sei es in allgemeinen oder in 

Teilerhebungen. Dieses wird vor allem dann dar Fall sein, wenn tiefere 

Einblicke in die Lab ans Zusammenhänge der Minderheitsvölker gewährt wer­

den sollen, als die amtliche Statistik sie zu geben vermag.

Bine Buchführung von Laben der Minderheitsvölker wird die Mindr- 

haltenstatis tik im wesentlichen für die nachfolgenden wichtigen Gebiet e 

zu liefern haben. Wir werden diese Gebiete im vorstehenden in naher An­

lehnung an Winklers, grundlegende und erschöpfende Ausführungen zu die­
sem Thema in soin("Dis Statistik in il rar Bedeutung für den Schutz der 

nationalen Minderheiten" zur Darstellung bringen.

1 .Das Gebiet der Bevölkerungsstatistik.

a) Die Bevölkerung und ihre wichtigsten demographischen Merkmale.Der 

Feststellung der wesentlichsten Bevölkerungstatsachen dient die Volks­

zählung. Prof.Kaufmann bezeichnet in seinem Werk über die Theorien und 

Methoden der Statistik als H uptzwkk einer Volkszählung:..."erstens,die 

Bestimmung der Gesamtzahl der Bevölkerung, die zu einem gegebenen Zeit­
punkt im ganzen Landgebiete und in den verschiedenen Teilgebieten das- 

1)Winkler,Die Statistik in ihrer Bedeutung für den Schutz der nationalen 
Minderheiten, Wi an, Deut icke, 1923. H#s, 
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selben - Provinzen, Kreisen, Gemdindebazirken, Städten usw. - vorhanden 
ist, und zweitens die Feststallung dar Gliederung der Bevölkerung nach 

den in demographischer und sozialer Hinsicht wichtigsten Merkmalen, wie 

Geschlecht, Alter, Familienstand, Geburtsort, Bildungsgrad, Beruf und 

Stellung im Beruf usw.” — sowie Nationalität, die als sehr wichtiges unn 

uns vor allem interessierendes Merkmal hier hinzuzufügen ist. Dia Kopf­

zahl jedes Volkes zu bestimmen, ist also das erste Ziel der Nationalität 

tenstatistik. Wir haben bereits gesehen, dass hier verschiedene Methoden 

dar Merkmals fassung zu verschiedenen Ergebnissen führen - ein Umstand, 
der bei Vergleichen der Ergebnisse aufeinanderfolgender Zählungen beson­

ders zu beachten ist. "Eine Hauptaufgabe dar Nationalitätanstatistik ist 
es, durch kritische Prüfung der Zählungsumstände und durch Heranziehung 

anderweitiger statistischer Quellen die bei Volkszählungen ermittelten 

volkozanan auf ihren inneren Wirklichkeitsgehalt zu prüfen". Naben den 

Gesamtvolkszahlen besitzen die Siedl ungszahl er., welche die Säedlungavor- 
na1tn1ssa der einzelnen völket beleuchten, grosse Bedeutung, also die 

Feststellung des geschlossenen Sprachgebietes, der Sprachinseln, Mach 
gebiete, Ortsminderhelten der Minderheitsvölker, aber auch der "ohrhelts 

Völker (Winkler). Neben der Jrfotschung des gegenwärtigen Standes dar 

SLodlungsvarhaitnisse ist n»ch Möglichkeit auch die geschichtliche Ent­

wicklung der Siedlungen zu verfolgen, wobei, nach Winkler, wohl zu be­
achten sei, dass immer nur das beiden Varglaichez-eitan gemeinsame Ge­

biet, der Grundstock des geschlossenen Siedlungsgebietes, zu entspre­

chenden Vergleichen harangozogon «erden darf. Von grosser Bedeutung sei 

ferner äusser der Betrachtung der äusseren Siedlungsformen auch die inne 

re Siedlungsvarteilung nach Stadt und Land.
Sehr wichtig ist ferner die Kenntnis der Glladarung der Volkszuge­

hörigen nach Geschlecht und Alter. Hier werden Unnatürlichkeiten im Al’ 

torsaufbau oder der Beschlacht svertailung bemerkbar, die auf etwa erlit­
tene grosse Menschenverluste (durch Ktb g oder Abwanderung) oder andere 

krankhafte Schäden des Volkskötpats (geringe Geburtenzahl) hinweisen. 

Der verschiedene Altersaufbau 1st, nach Winkler, besonders in Betracht 

zu ziehen bei etwa vorzunahmendan iirhabungan an nationalen Sondermas­

sen, wenn die Ergebnisse zur Beurteilung dar Gliederung der ganzen Be­

völkerung verwendet werden sollen. Weiter sind als bemerkenswerte Rov01 
karungsmotkmale wesentlich die Fnmlllenstandsgl lederung, die Verteilung 

nach Glaubensbekenntnissen, dl, nach Berufen und Stellung im Beruf u.a. 

b)die natürliche Bevölkerungsbewegung. Die natürliche Bavölkerungvor- 

Т778ГЖпЕГ0г7"7а."аГ,8.46.
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mehrung odar -Verminderung aines Volkes wird, nach Winkler, berechnt 

*aus der tatsächlichen Vermehrung oder Verminderung eines Volkes durch 

Gehurten und Sterbafälle und natürlich nicht etwa aus den Zahlen dar in 

grösseren Zaiträuman sich wiederholenden Volkszählungen, die zu verschie­

denen Zeitpunkten verschiedan grossen Bgeinflussungen in der ein m odar 

andern Richtung unterliegen können. Wir müssen alo, um die inneren 

tin banden Kräfta der Volksv armhrung zu untersuchen, "vo ]lem die na­

türlichen Varmahrungsvorgänga in Betracht ziehen! die Heiraten und das 

Heiratsalter, die ahelichan und unhalicha Gebürten, dis Säuglings- 

und die l1gmeina St arblichkait, dun Geburtaniibarschuss oder -untar­
' --5Y8—

schuss, den Aufzuchtsarfolg usw -"(Winklar, a.a.0..Eine schwache Vermeh­

rung odar ein Stillstehan sind sicherlich Zeichen aines kranken Volks- 

közprs, oder ungesunder oder sehr ungünstiger Nusserer Verhältnisss, 

aber auch Verarmung. Es ist eine wichtige Aufgabe dar Mind arbeitens t>- 

tistik, dia Tatsachen dar Bevölkerungsvermehrung für jedes Mindarheits- 

volk ) zuarbeiten und besonders alle darauf wirkenden Ursachen aufzu­

suchen und aufzuzeigen.

c)Wanderuhgsverhaltnisse. Line rohe Wanderungsstatistik bietet schon, 

wie Winkler hervorhabt, der Vergleich das Endergebnisses der Gburtan- 

und St arbefäll zwischen zwei Volkszählungen und der Zahlen dieser letz­

teren. Nicht aufgeklärter Zuwachs oder Angang ist dann offenbar auf Zu­

oder Abwanderung zurück zuführen. Allerdings sei dias Berechnungsart 

nur für reinvölkische Bezirke aufschlussreich, für m«h völ ki sehe varsagt 

sie insofern, als man nicht feststellen kann, auf welches Volk sich die 

Wande$b*w»gung bezieht. Hierzu kommt eine anders Art r Wand rbewegungs- 

arf ssung, nänlich nach der Statistik der Geburtsorta (-bezirke) und 

nach derjenigen dar Haimatsorte (-bezirke), beide im Vergleich zum Auf- 

anth atsort .Obgls i ch Winkler eine solche Statistik im ai nzlnen nicht 

für unbedingt beweiskräftig hält, gibt sie nach seinar Meinung für die 

Massa aber doch interessante Einblicke.
2 .Die Wirtschaftsstatistik.

Im Laben der Völker ist die Wirtschaft von grösster Bedeutung, be­

sonders auch aa, wo mehrere Völker nebeneinander in einem Stante leben. 

Winkler bemerkt mit Recht, dass sich die Nationalitatenkämpfa äusser auf 

kulturellem Gebiet vielfach gerade mit besonderer Schärfe auf dem Gable-, 

te der Wirtschaft abspielen. Wirtschaftliche Stärke gibt Minderhaits- 

Völkern Kraft und Ansehen, bietet aber auch genug Angriffspunkte für 

neidarfüllte herrschende Völker. Auf dem Gebiete der Wirtschaft wird 

ä ch die Statistik der Minderheitsvölkr, nach Winkler, im wesentlichen 
mit cn folgenden Wirtschaftstatsachen zu befassen haben.
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a)Ddr nationale Besitzstand. Die nationalitätenstatistische Erfassung das 

wirtschaftlichen Basi tzstandas sinas Minderheitsvolkes stösst, nach Wink- 

lar, vor allem au f eine grosse Schwierigkeit: es ist nämlich eine klare 

nationale Aufteilung der beaitzandan Personen besonders bei Handels­

und Industtiuntarnehmungen aller Art oft ganz unmöglich und wird von 

den mit Vorliebe international eingestellten wirtschaftlichen Kreisen of 

auch gar nicht gewünscht. «Doch sind diese Schwierigkeiten wenigstens 

zum Teil immerhin übarwindlich, und für den hauptsächlich, in Frage kom­

menden ländlichen und städtischen Immobilienbesitz besteht sie so gut 

wie Überhaupt nicht. Esi ist daher "d ne der lohnendsten Aufgaben der 

Völkerstatistik, dan bisher nur auf Staaten angavendstan Begriff das 

Volksvarmögas auf Völker zu übertragen und für jedes Volk den natürli­
chen Reichtum (Bodenschätze, Wasserkräfte, Heilquellen), den ländlichen 
und städtischen Immobilisnbesitz, den Besitz an Hand eis- und Fabriksun* 

ternehmungan, den Mobiliarbesitz, die Verschuldung usw. statistisch zu 
erfassen" (Winkler, a.1.0.. Hier ist besonders von Bedeutung die Fist­

stellung des' einem Minderheitsvolk es gahörigen Grossgrundbesitzes wegen 

etwaiger darauf gerichteter Entaignungsbestrebungen und, sofern Enteig­

nungen stattgefunden haben, die Kennzachnung der Verluste an Land auf 

der einen und des Gewinns auf der anderen Seite. Darüber hinaus ist die 

nationale Kennzeichnung des Grundbesitzes wegen der durch sie klarga­

steilten Verwurzelung mit dem Boden und damit der Bodenständigkeitsfra­
ge überhaupt für die Minderheiten von grösstem Wert (vgl.Winkler).

b)Die 'Statistik das volkswirtschaftlichen Ertrages. Naben der Berechnun 

das Volksvarmögans dar Völker ist ebenso anstrebenswert die Berechnung 

ihres Volkseinkommens^ da hierdurch Licht auf den durch ihren Besitz ge­

wonnenen Ertrag geworfen wird, dar vorwiegend von wirtschaftlicher Tüch­

tigkeit abhängig ist. "Von diesem Gesichtspunkt aus",bemerkt treffend 
Winkler, "als ein durchaus aufbauendes Moment im Völkrlben, is t die 

Feststellung der Erträge in Land— und For stwi rtschaft , Bergbau, Indu­

strie Handel usw., soweit sä überhaupt durchführbar ist, von grösstem 
' *

Interesse .
3 . Die Bildungsstatistik.

Die Bildungsstatistik der Minderheitsvölker ist, sofern diesen 

keine Kultursalbstvdrwaltung gewährt worden ist und das Bildungswasen 

des Mindarhaitsvolkas sich also unter Leitung oder Aufsicht des Staates 

befindet, zweifellos von noch grösserem Interesse, nach Winklers An­

sicht, als die Wirtschaftsstatistik. Denn die Bildu ngsmittel , darunter 

1 J“winkl er 7'a?a707, S. 51uf.
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besonders die Volksschulen, sind für den Fortbestand eines Minderheits­

volkes von grösster Bedeutung und gehören darum zu den beliebtesten An­

griffspunkten für minderhej tenfwindl iche Bestrebungen.

Von nicht geringerem Interesse als die allgemein wissenswerten Tat­

sachen der Volksschulstatistik sind auch den Mittel- und Hochschulen ge­

widmete statistische Untersuchungen, di , nach Winkler, vor allem fest­

zustellen haben, wo diese Schulen gelegen sind, in welchen Verhältnissen 

sie zu den Örtlichen Bedürfnissen stehen, und vieles andere mehr. Auf­

merksamkeit ist ferner noch den Fachschulen jeder Art sowie den sonsti­

gen Bildungsmöglichkeiten zu widmen, als da sind Volksbüchereiea, Lese­

hallen, Museen, Theater, Zeitungen, Zeitschriften usw.

4 . Sonstige Statistiken.

Hier ist die Beteiligung der Minderheitsvölker an der Mittelaufbi n 

gung für öffentlich-rechtliche Zwecke einerseits und anderseits die Fra­

ge von grösstem Interesse, in welchem Masse sie dafür an den staatlichen 

und sonstigen öffentlich-rechtlichen Aufwendungen teilhaben. Die Min< er- 

heitenstatistik in den verschiedenen Staaten ist berufen, die sehr we­

sentliche Frage zu beantworten: was bedeutet ein Minderheitsvolk dem 
Staat und was bedeutet der Staat ihm? (vgl.Winkler, a.aJ^^T'

Andere für die Minderheitsvölker interessante und wertvolle Stati­

stiken sind, wie Winkler aniführt, ferner statistische Untersuchungen übet 

die nationale Gliederung des Beamtenstandes, und zwar sowohl nach dem 

Beamtangrade als auch entsprechend dar tatsächlichen Verwendung nach Ver 

waltungszweigen und Behörde . Dann die Wahlstatistik, die sowohl als Er­

satz einer Nation li tat enzäh) ung dienen kann als auch für sich allein 

grossen Wert hat. Nich+ übersehen werden darf ferner die Statistik der 

völkischen Organisationen. "Gerade bei einem in Verteidigungsstellung 

befindlichen Minderheitsvolk liegt", schreibt Winkler, "die Stärke der 

Widerstandskraft in der Stärke seiner Zusammenschlüsse, zu welchem Zweck 

immer sie erfolgen mögen: als Turn-, Gesang-, Bildungs-, Unterstützungs- 

Geselligkaitsvereine usw." Als weiter anzustrebendes Ziel der Minderhei­

tenstatistik bezeichnet Winkler die Niederlegung des gesammelten 'Stoffe 

in Minderheitenhandbüchern, sowie darüber hinaus dort, wo die Staats­

grenzen kleiner sind als die Siedlungsgrenzen eines Volkes, oie Schaf­

fung von statistischen Gesamtvolks-Handbüchern, denen zweifellos ein 

grosser erzieherischer Wert für die Minderheitsvölker zuzusprechen ist.

B. Dia Schaffung der Minderheitensoziologie. 

Vorbemerkungen. Das im vorangegangenen Abschnitt A vorgezeichnete Ziel 

einer Buchführung über das Leben der Minderheitsvölker kann, wie Winkler 
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bemerkt, nur durch eine grosse Zahl von Hinzeluntorsuchungen erreicht 

werden, welche die Verhältnisse bei den verschiedenen Völkern zu den 

verschiedenen Zeitpunkten statistisch durchforschen. Naben diesem un­

mittelbaren Wert hätten jene Untersuchungen aber noch eine weitere mit­

telbare Bedeutung: "sie würden die Bausteine sein, aus denen unser Wis­

sen von den Minderheiten, ihren Verschiedenheiten und ihrem Verhalten 

in allen Lebenslagen, besonders aber auch gegenüber allen Arten von Be 
.. /

druckung, erarbeitet und systematisch aufgebaut werden soll<"Des weite­

ren bezeichnet Winkler in seinem schon oft zitierten Buch als Hauptauf­

gabe dieser Minderheitensoziologie die Feststel lung der Minderheitentypen 

und Ergründung ihres Verhaltens. Es sei, sagt er, Erfahrungstatsache, 

dass gleiche Massnahmen des Mehrheitsvolkes bei verschiedenen Minder­

heit svölkern verschieden wirken. Daher sei es möglich, die in ihrer 

sozialen Struktur verhältnismässigan gb ichartigen Fälle in Gruppen zu­

sammenzufassen und auf diese Weise - wenn auch mit Vorsicht - zu ge­

wissen Typen der Minderheiten zu gelangen.

Der Verfasser dieser Schrift hält eine solche Typenbildung nicht 

für glücklich. Er ist der Ansicht, dass die Aufstellung abstrakter Ty­

pen sich dort erübrigt, wo diese die Mannigfaltigkeit des wirklichen 

Lebens weder zu erfassen noch zu ersetzen vermögen. Auch Winkler selbst 

sieht die ausserordentliche Schwierigkeit dieser Typenbildung ein. So/ 

schreibt er über die durch die Volkszugehörigkeit bei den Minderheiten 

begründeten Unterschiede: "Es gibt hierin zahlreiche Abstufungen, und 

die Vielfältigkeit dieser Verhältnisse wird noch erhöht durch die ha- 

rainspiel erden verschiedenen Kulturen und Kulturgrade und die vorkom- 

Ш31..&П ganz subjektiven Anziehungen und Abstosengen. Jeder einzelne 

Fall von Herrschen und Beherrschtsein hat demnach seine besondere Note 

und müsste individuell behandelt werden, wenn hieraus nicht die Gefahr 

entstünde, dass dies nicht nach Recht, sondern nach Willkür und. Macht 

geschähe. ... Diese Typenbildung so vorzunehmen, dass sie das Verlan­

gen nach den für jede Rechtsschöpfung notwendigen grossen Linien be­

friedigt, ohne die Wirklichkeit zu vergewaltigen, ist eine der schwie­

rigsten Aufgaben dieses Wissenschaftsgebietas...Die Vielfältigkeit ist 

nirgends so gross wie gerade hier"(S.5/.

Also deshalb bildet Winkler Typen der Minderheiten: um nämlich 

grosse Linien für die Rechtsschöpfung zu erhalten. Der Verfasser ist 

der Ansicht, dass Winklers grosse Linien durch die Masse seiner Typen 
zu recht kleinen werden. Sr ist für die Anerkennung einer, aher dafür 

ganz grossen Linie, nämlich für die allgemeine Anerkennung gigannati_ 
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naler Volkstumsrechta für ain jadas Volk, ganz gleich, ob es in einem 

eigenen Staate labt oder In einem fremdvölkisch verwalteten. Bine ge­

rechte Lösung das Nationalitätenproblams wird wohl nur nach dieser Rich­

tung hin gefunden werden. Line solche Lösung wird sicherlich nicht gege­

ben werden durch einen nach "Minderhel tentypen" abgestuften und gradu­

ierten "Minderheitenschutz", wie Winkler ihn sich vorstallt, der sich 

auf sog.Minderhei tenschut zverträga und verklausulierte Staatserklärun­

gen vor dem Völkerbunds stützt und dia Ligenschaft hat, von den Staaten 

nicht eingehalten zu werden. Auch stelle man sich folgende Lage vor: in 

ainam Staate leben mehrere Minderheitsvölker. Das eine gehört, nach Wink­

ler, diesem, das andere jenem "Typ" an. Ob sich nun dar. eine Minderheits­

volk damit zufrieden geben wird, mit einem geringeren "Schutz" bedacht 

zu werden als das andere, obgleich sie beide in einem und demselben Staa­

te leben? Wohl schwerlich. Und an dieser Tatsache dürfte ein nach Min­

derheitantypen abgestuftar Mindarheiitenschutz wohl scheitern. Hier gibt 

es wohl nur einen Ausweg: die Fordrung nach gleichem eigennationalen 

Volkstumsracht durch national-kulturelle Selbstverwaltung für alle Min­

derheitsvölker eines Staates. Ob alle Minderhaitsvölkar diese RechtsI 

möglichkeit auch tatsächlich verwirklichen, ist eine ganz andere Fraga; 

sie sollen jedenfalls die Möglichkeit dazu haben, damit sie niemandem 

Vorwürfe machen können. Hinzu kommt noch ein anderes, ein psychologi­

sches Moment: wohl kaum ein Volkstum, das etwas auf sich hält, wird Wert 

darauf legen, von fremdvölkischen oder gar irgendwelchen Internat tonalen 

Behörden "beschützt" zu werden. Ich brauche keinen Schutz. Dazu bin ich 

viel zu stolz. Ich verlange vielmehr, dass mir ganz selbstverständlich 

in allem gleiches Recht gewährt wird wie jedem anderen Staatsbürger. So 

wird in Zukunft die Forderung eines jeden nationalbewussten Angehörigen 

eines Minderheitsvolkes lauten.

Diese Ausführungen brauchen nicht so verstanden zu werden, dass 

der Inhalt dieser Volkstumsrechte von dem Inh 1t der sog.Mindarheitan- 

rechte sehr abweichen wird. In einem werden sie allerdings von den letz­

teren recht wesentlich abweichen; sie werden nämlich für jedes Volkstum 

eigene Verwaltung seiner kulturellen Angelegenheiten vorsehen. Die son­

stigen Lebensbed ngungen der Minderheitsvölker etwa in Amt, Schule, Kir­

che werden insofern in nichts von den jetzigen Vorhältnissen von in na­

tionaler Hinsicht geordneten Staaten wie etwa Estland abweichen, als z.B 

zur Einführung zweier Amtssprachen in Selbstverwaltungsgemeinden immer 
die Voraussetzung bestehen dürfte, dass die andere Nationalität einen

stimmten Prozentsatz der Bevölkerung, meist wohl’ühar 50%, ausmacht, 2
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und dass zur Eröffnung von staatlich und kommunal unterhaltenen Schulen 

immer eine bestimmte Kinderzahl pro Klasse notwendig sein wird, usw.dine 

solche Anpassung der Minderheitsbevölkerung an die Mehrheit der Bevölke­

rung ist gar nicht zu umgehen und ganz selbstverständlich.

3s kann die Frage aufgeworfen werden, wehalb denn die Bezeichnung 

Volkstums- oder Nationalitätenrecht der inhaltlich doch nicht allzu sehr 

davon verschiedenen Benennung Minderheitenschutz vorgezogen worden ist. 

Dieses ist erstens wegen der immerhin bestehenden auch gewissen inhalt­

lichen Verschiedenheit der Begriffe, zweitens aber und im wesentlichen 
j aus psychologischen Gründen für gut gehalten worden. Dia Bezeichnung 

Minderheitenschutz ist. ganz anders betont und nuanciert als die Bezeich­

nung Nationalitäten- oder Volkstumsrecht. Steht auf der einen Seite die 

schwache und schutzbedürftige Minderheit, die nun in negativer Richtung 

fordern kann, dass man sie nicht bedrückt und vergewaltigt, und positiv 

höchstens nur, dass man sie beschützt, so steht, auf der anderen Beite 

ein selbstbewusstes Volkstum, das posi tiv gerichtet sein Recht in Gestal- 

eigener Kulturselbstverwaltung und Volkstumspflege als selbstverständlich 

ihm zukommend in Anspruch nimmt.

Wir sind damit am 3nde unserer kyitischзn Auslassungen über die von 

Winkler vorgenommene Aufstellung verschiedener Minderheitentypen ange­

langt. Hier ist nur noch folgendes einz fügen. Das Studitm dar Verschie­

denheiten der Minderheitsvölker unter sich und in ihrem Verhalten, so­

wie vor allem der Gründe ihres verschiedenen Verhaltens, soll durch die 

vorhin gegebenen Feststellungen, dass die Aufstellung starrer Minder­

heitentypen abzulehnen sei, nicht leid®. Unbeschadet dieser Feststel­

lungen könnten auf Grund sorgfältiger 3inzelUntersuchungen durchaus ge­

wisse Grundsätze darüber aufgestellt werden, wie in solchen oder anderen 

Bedingungen lebende Minderheitsvölker sich in gewissen Lagen gewöhnlich 

zu verhalten pflegen. Im folgenden schreiten wir nun zur Betrachtung der 
zwischen den Minderheitsvölkern bestehenden Verschiedenheiten, zu deren 

Erkenntnis 4ir auf dem Wege über die im Abschnitt A geschilderten stati­

stischen Untersuchungen konkreter Tatbestände gelangen. 

h21e_zwisch6nJHnderh6itsvöl^ Verschiedenheit® . Neben

der schon vorhin in ähnlichem Zusammenhänge genannten Stärke der Minder­
heiten, der Art des Ganzen, Siedlungsweise , Bodenständigklt und Zuga_ 

Hörigkeit der Minderheiten bilden andere Unterscheidungsmerkmale die 

Volks- und Stammeszugehörigkeit, die Konfession, die Gliederung nach 
Stadt und Land und die soziale Schichtung, die Gliederung nach Berufen 

und der Wohlstandsgrad (vgl .Winkler,
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Die Volkszugehörigkeit begründet grosse Unterschiede im Vö]kerleben 

und also auch im Minderheiten!eben. Allgemein bekannt sind die Vörschie- 

denheiten der Volkscharaktere; letztere sind la meist die ausschlagge­

benden Faktoren für das Verhalten der Minderheitsvölker in den ver­

schiedenen Lagen, "bis gibt harte, widerstandsfähige und weiche, schnell 

aufgehende Völker. Die einen bewahren infolge natürlicher Zähigkeit oder 

gepflegten Volksbewusstseins ihre Volkszugehörigkeit allen Anfchtungen 

zum Trotz, die anderen nehmen schnell das Volkstum dar Umgebung an, Als 

herrschende Völker sind die ersteren meist eroberungssüchtig und gwalt- 

tägig, die zweiten di Idsam und versöhnlich*. Hs gibt hier jedoch die 

zahlreichsten Abstufungen und Unterschiede. - Das Glaubensbekanntnis ist 

wie Winkler bemerkt, von Einfluss auf das Verha) ten der Völker meist nur 

insofern, als die konfessionelle Versch i denheit zwischen Mehrheits- und 

Minderheitsvolk eine trennende Schranke mehr aufrichtet und umgekehrt 

Gleichheit der Konfession der Anpass ng förderlich "st.

Neben der Gliederung nach der äusseren Siadlungsweise ist für die 

Minderheitsvölker von grösster Bedeutung die innere Siedlungsweisa, die 

Gliederung nach Stadt und Land. Man kann viel leicht sagen , dass die 

Verteilung auf Stadt und Land für die Zukunft eines Minderheitsvolkes 

von geradezu schicksalsbestimmender Bedeutung ist. Denn ein Minderheits­

volk, das nur mehr aus Stadtbewohnern besteht, ist wohl mit ziemlicher 

Sicherheit dem Aussterben verfallen, sofern nicht etwa ein ständiger Zu­

zug aus dem Mutterlande stattfindet. Je grösser die Anzahl und der Pro­

zentsatz der auf dem Lande lebenden Angehörigen eines Minderheitsvolkes, 

die erst dort, Grund besitzend und Grund bebauend, wahrhaft bodenständig 

geworden sind, desto weniger braucht diese Volksgrupp e um ihre Zukunft 

zu sein. In die Bodenständigkeitsfrage hinein spielt auch der Beruf dar 

Angehörigen eines Minderte itsvolkes, von dem die grössere oder geringere 

Sesshaftigkeit und damit auch Bodenständigkeit des Minderheitsvolkes in 

wesentlichem Masse abhängt, der aber auch auf die soziale Schichtung der 
Angehörigen einer nationalen Gruppe von grossem Einfluss ist.

Für den Bestand einer Volksgruppe ist es ferner von grosser Bedeu­

tung, ob ihre Angehörigen oder ein möglichst grosser Tei) von ihnen be- 

Shtzlich sind oder nicht. Besitz verleiht den Angehörigen «inss Mindar 

heit,svolkes, sofern ihre Stellung auch sonst eine unabhängige 1st,, einen 
hohen Grad von Unabhängigkeit gegenüber Beeinflussungen aller Art. "Der 

Besitz einer Minderheit- schreibt Winkler, "kann im natidnalon Kampf 
auch die enfoegengesetzte Rolle spielen: er kann der Angriffspunkt 2ur 

1J Vgl. Winkler, a7a707*-3.56 uf.
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Entnationalisierung werden. Js kann sich nämlich, wenn Besitz gawisser 

Art odar Form bei dar Minderheit auf tritt., dar beim Mehrheitsvolke nicht 

oder nicht in wesent ichem Ausmasse vorkommt, eine mindarhaitenfaindli— 

ehe Staatspolitik in die harmlos aussehende Gestalt al)gemainar Gesetze 

einklaiden (vg).z.B, die Bodenenteignungs, Bergwerkssozial isierungs-, 

die Kriegsanlaihenolitik mancher Staaten)" .

2.Prüfung das Verhaltens dar Minderheitsv Iker, Ls ist für ein noch auf- 

zust eilendes, über die Gewährung national-kultureller Selbstverwaltung 

hinausgehendes allgemeines Nationalitätenrecht eine wesentliche Voraus­

setzung, dass untersucht wird, wia sich die verschiedenen Minderheits­

Völker in allen je vorkommenden Lagen verhalten, wie sie sich in gün­

stigen oder ungünstigen Verhältnissen entfalten, welche Stallung sie 

zu den verschiedenen Methoden der Schulgesetzgebung odar Sprach gesetz­
gebung, u.a.m., einnahmen (vgl .Winkler, a,a.0.. Sine grosse Zahl von 

Beobachtungen an anderer Stalle muss die hier und da gemachten Erfah­

rungen zuerst noch auf ihren Wirklichkeitsgehalt prüfen, bevor diese 

Erkenntnisse zur Aufstellung allgemeiner Sätza von dam Verhalten der 

Minderheitsvölker in den verschiedenen Lagen verwendet werden dürfen. 

Winkler führt in seinem Buche einige Beispiele an, die das unterschied­

liche Verhalten derni einzelnen Volksgruppen in gleichen Lagen, den 

Einfluss der Stärke sowie von Stadt und Land auf die Erhaltung dieser 

Volksgruppen gut veranschaulichen.

C. Die bisher geleistete Arbeit.

Es sei hier ein kurzer Überblick gewährt über die Arbeit, die bis­

her auf dem Gebiete der wissenschaftlich betriebenen Minderheitenstati­

stik zur Erreichung der oben unter A und В des vorliegenden Abschnitts 

dargelegten Ziele dieses Zweiges der Statistik geleistet worden ist. Hiot 

ist vor allem das Institut für Statistik der Minaerhaitsvölker an dör 

Universität Wien mit seinem Vorstand Professor Wilhelm Winkler zu nen­

nen, der nicht nur ein hervorragender Theoretiker, sondern auch ein sta­
tistischer Praktiker von Puf ist, und unter dessen Leitung sich das 1922 

begründete Institut aus kleinen Anfängen zu der massgebenden Forschungs­

stätte für„das Gebiet dar Minderheitenstatistik entwickelt hat. "Das In­

stitut hat,schreibt. Prof. Winkler, "die Aufgabe, die Statistik dar Staa­

ten, die Minderheiten besitzen, aufmerksam und kritisch zu verfolgen, die 

wahre Lage der Minderheiten hinsichtlich Bavölkerngsentwicklung, Wirt­

schaft, Kultur und Politik w ssenschaftlich-statistisch herauszuarbei­

ten und - als Grundlage für ein wirksames Minderheitenrecht - alte pro 

1)Winkler, a,a.0.,s.58.uf.
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blame des Minderheitenlebns in einer vertieften Waise zu durchforschen" 

An Schriften hat das Institut veröffentlicht eine Reihe von "Schrif­

ten des Instituts für Statistik der Minderheitsvölker an der Universität 

Wien", und zwar sind bisher erschienen: 1 )Winkler, Die Bedeutung der 

Statistik für den Schutz der nationalen Minderheiten, die Programm­

Schrift das Instituts und für die Minderheitenstatistik grundlegende 

Arbeit, die von der vorliegenden Schrift ausgiebig benutzt worden ist 

(Wien, Franz Deuticke, 1923) ^Seinal, Dia geistigen Grundlagen der Min­
, 

derheitenfrage; 3)Minderheitan rundschau I, mit Beiträgen von Winkler, 

Braunias, Makow, Grabner ; 4) und 5) Deutsch-Südtirol I und II. Ferner 

erschien das von Winkler bearbeitete grosseyStatistische Handbuch für 
к 

das gesamte Deutschtum, während sich ein allgemeines Statistisches Min­

derheitenhandbuch" in Vorbereitung befindet. Andere Veröffentlichungen 

für das Gebiet der Minderhsitenstatistik gibt es nur wenig. Winkler 
1) , 

führt folgende an : S c hri f te.A - Д9 r Interparlamentarischen Union (darunter 

besonders Baron Adelswärds Bericht); Schriften der Internationalen Union 

der Völkerbundligen; die Schriften des Ausschusses für Minderheitenrecht 

Berlin, Engelmann; Winkler, Die Minderheitenfrage, Oestarraichische 
Rundschau, Wien 1923, Dez.-Heft 1923 (abgedruckt auch in dejdindrhi- 
tenrundschau l), und einige andere kleinere Artikel und Schriften in var 

schiedenen Zeitschriften, so besonders in "Nation und Staat", Wien, Brau­

müller. Aus "Nation und Staat" sind besonders bemerkenswert für speziel­

lere Fragengebiete der Artikel von Prof. M. Kurtschinsky, Dorpat, über 

"Die slawischen Minderheiten" (Januar-Heft 1929), und der Aufsatz von 

Abg.Werner Hasselblatt - Reval über "Geistige Verkehrshindernisse", der 

das auch für die Minderheitenstatistik bedeutungsvolle Problem dar termi­

nologischen Vieldeutigkeiten und schifm Begriffsbildungen auf dem Ge­

biete der Nationalitätenfrage behandelt (Januar-Heft 1928).- Mehr die 

Nationalitätenstatistik im allgemeinen behandelt (zitiert nach Winkler, 

Artikel "Nationalitätenstatistik" im Handwörterbuch der Staatswissen­

schaften): R. Kleeberg, Die National itätenststistik, ihre Ziele, Metho­

den und Ergebnisse, Weida i.Th. 1915 (bei ihm findet sich eine Übersicht 

über die ältere Literatur); W. Mitscherlich, Fehlerquellen in der Stati­

stik der Nationalitäten, Zaitschr.f.Stat.,1914; L. Bernhard, Fehlerquel­

len in der Nationalitätenstatistik, Vorwort zh P.Waber, Die Polen ins 

Schlesien, Berlin 1913; R.Boeckh, Statistische Bedeutung dar Volksspra­

che als Kennseichen der Nationalität, perlin,1866 ;E. Würzburger, Die 

Sprachenstatistik, Deutsch.Stat.Zentr.-Bl.,1917, Heft 5 u.lO;R.Thurn­

wald, Die Rasse als Volkszählungsfrage, Deut .St .Zentr.-Bl .1923, H,5/6.un. 
Г7ФГпк1ыг*'‘АгИКё1 ""Minderheit ans tatist! к i.Hdwtb.d. Staatswissenschaft.

S.584. ’
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VI. WIE DU MINDERHLITENSTATISTIK BESCHAEEGN SEIN SOLLTE:

Wir sagen im Abschnitt IV, wie die Minderheitenstatistik Beeinflus­

sungen oder gar Fälschungen von staatswegen wie auch von Privaten zum 

Schaden der nationalen Volksgruppen unterliegen kann. Wir haben we ter 

gesehen, dass diese Beeinflussungen und Fälschungen bei der amtlichen Na­

tionalitätenstatistik, angefangen von der Gesetzwerdung des Volkazäh- 

lungsgesetzes, in allen Stufen der Erhebung, Aufbereitung und auch Ver­

öffentlichung der gesammelten Angaben erfolgen kennen, is wird im fol­

genden unsere Aufgabe sein, aus den dort dargastellten Gefährdungsmög­
lichkeiten positive Folgerungen zu ziehen und Forderungenjautzustellen, 

wie eine objektive Nationalitätenstatistik beschaffen sein sollte.

A. Die amtliche Nationalitätenstatistik.

1 .Mitbestimmung der zu Zählenden bei Schaffung der gesetzlichen Grundla­

gen und bei der Einzeldurchführung. Es muss gefordert werden, dass in 

einem demokratischen Staate alle Völker bei der Abfassung der gesetzli­

chen Grundlagen für Sprachen- oder Nationalitätanerhebungen mitsprachen. 

Je nach den verfolgten Zwecken können nämlich die angewendeten Erhe­

bungsmethoden durchaus verschieden seinm, und die nter ihnen zu treffen­

de Wahl ist sehr verantwortungsvoll. Hinzu kommt noch die ausserordent­

liche politische Tragweite der zu gewinnenden Zahlen. Diese Mitbestim­

mung der zu Zählenden hat sich jedoch nicht nur auf die Schaffung der 

gesetzlichen Grundlagen zu beschränken. Sie betrifft auch wesentlich die 

Ausarbeitung des Erhebungsplans. Es ist die Forderung aufzustallen,dass 

die berufenen Vertreter der Minderheitsvölker, wo fiir dieselben Kultur­

Selbstverwaltungen bestehen, in Gestalt von Vertretern dieser, wo solche 

nicht bestehen, durch Vertreter anderer massgebender Organisationen der 

nationalen Volksgruppen bei der Ausarbeitung des Planet der Erhebung zu 

beteiligen sind.
Die Mitwirkung der zu Zählenden soll sich ferner auch auf die Ein­

zeldurchführung der Erhebungen beziehen. Zu di sem Ziel ist zu fordern, 

dass das Schwergewicht der Durchführung am Ort nicht bei den in den Hän­

den das herrschenden Volkes befindlichen Staatsbehörden, sondern bei den 

örtlichen Selbstvarwaltungsbehörden liegt. Damit ist geschlossen sie­

delnden, in Gemeinden oder Bezirken örtlich in der Mehrheit befindlichen 

"Minderheiten” oder Volksgruppen die Möglichkeit gegeben, die verwal­

tungsmässige Durchführung der Zählungen zu übernehmen und vor allem die 

für den Zählungsausfall sehr wichtige Auswahl der Zähler selbst zu be­
sorgen. "Anderssprachigen örtlichen Minderheit® kann die Abgabe das
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Bekenntnisses an eigens bestimmte Zähler ihres Vertrauens ermöglicht wer- 
1) 

werden".
2, Erhebung der bekenntnismässigen Nationalität und Sprache. Es kann woh 

als allgemein anerkannt betrachtet werden, dass bei Volkszählungen unter 

anderem die verschiedene Volkszugehörigkeit der einzelnen in einem Staa­

te lebenden Völker zu erheben ist. Volk ist aber, was sich als Volk be­

kennt - es ist also die bekenntnismässige Nationalität zu erhaben. Da­

neben ist jedoch von grosser Bedeutung das Merkmal dar Sprache. Gs ist 

daher zu fordern, dass bei Volkszählungen als erstes Merkmal die be- 

kanntnismässige Nationalität, als zweites die Sprache erhoben werden 

soll. Dieser Grundsatz wurde, zum Gegenstand einer internationalen Vor- i 

einbarung gemacht und als solcher von den Staaten angenommen, sicher­

lich sehr viel zur Vereinheitlichung und wachsenden Vergleichbarkeit 

der Nitlonalitätenstatistiken der verschiedenen Staaten beitragen. Frei­

lich is t zu beachten, dass eine Nationalitätserhebung allein (ohne Erhe­

bung der Sprache) nicht ohne weiteres der Beurteilung der sprachlichen 

Bedürfnisse einer Gegend als Unterlage dienen kann.

3. Unzweideutigkeit der Begriffe und Bezeichnungen. Die Begriffe, die 

den oben gekennzeichneten Erhebungsmerkmalen zugrunde liegen, müssen 

klar erfasst, das heisst in ihrer Reichweite genau und zutreffend um­

grenzt sein, ds dürfen an ihnen keinerlei Drehungen und Deutelungen vor­

genommen werden. Das gleiche gilt auch für die Bezeichnungen der Begrif­

fe. ds muss beachtet werden, dass die die Volkszugehörigkeit bezeich­

nenden Eigenschaftswörter sich wohl unterscheiden von denjenigen, wel­

che die Staatsbürgerschaft zum Ausdruck bringen. Zu vermeiden sind z.B. 

"Este" als Bezeichnung für die estnische Volkszugehörigkeit und "Este" 

für die estländischa Staatsangehörigkeit. Diese Zweideutigkeiten sind
2) 

durch eindeutige oder weniger zweideutige Ausdrücke zu ersetzen.

4. Beschränkung und genaueste Umschreibung der den Zählorganen ainge­

räumten Rechte. Die Zähler haben auf den Ausfall der Zählungen grossen 

Einfluss. Auf die unerfahrenen, gesetzesunkundigen, manchmal auch stark 
besitzen .

aingeschüchterte Bevölkerung kabun sie inen grossen dinfkaxx Gewalt. 

Sie können nicht nur den Willen dar Befragten durch Machenschaften ver­

schiedener Art umstimmen, sondern auch geradezu gegen den Willan der Be­

fragten Eintragungen vornehmen. Es ergibt sich hieraus die Forderung, 

die Rechte und Pflichten aller mit dar Zählung Befassten genau zu um­

schreiben sowie darüber hinaus überhaupt den Einfluss der Zähler auf 

die Sprachen- oder Nationalitätenangaben der Befragten möglichst einzu­
schränken.

1]Winklr, Der Wert der tschechischen Nationalitätenstatis tik. in Min_ 
wöakee ' d^rheitenrundschau I. Wien Denticke 1925.R.29.
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5. Keine Zusammenlegung ungleichartiger Massen. Ls ist ein eifriges Be­

streben gewisser Mehrheitsvölker - hauptsächlich aus politischen Grün­

den - , ihren Prozentanteil an der Gesamtbevölkerung möglichst hoch hin­

aufzuschrauben. Reichen hierzu Trübungen der Wirklichkeit auf allen Stu­

fen der Erheb ing nicht aus, so wird manchmal ein anderes Mittel zu Hilfe 

genommen; er wird nämlich einem Volke oder Volksteile, dar kraft seiner 

Geschichte, Kultur und politischen Gesinn ung ein Eigenleben führt, ein­

fach der Charakter eines selbständigen Volkstums oder Volksbestandtiles 

abgesprochen, und er wird als zum Mehi-heitsvolkes gehörig betrachtet. 

Dies kann auch erst im Aufbereitungsverfahren geschehen, nachdem das 

entsprechende Volk oder der Volksbestand teil schon gesondert gezählt 

worden sind. Beispiele sind (nach Winkler) die Zusammenfassung der Tsche­

chen und Slowaken zu einer tschechoslowakischen Nation durch die tsche­

chische Volkszählung von 1921, die Zusammenfassung der Italiner und La­

diner in Südtirol u.a..Gegen solche Tiübungsv ersuche ist schärfstens 

Front zu machen. Am meisten wird wohl zu ihrer Verhinderung eine Mitwir­

kung und Kontrollmöglichkeit von Vertretern der entsprechenden Minder­

lei tsvöIker in allen Stufen der Vorbereitung und Durchführung der Erhe­

bungen beitragen können. _________ _____ ________
6. Öffentlichkeit des Erhebungs- und Aufbereitungsverfahrens. Wo poli­

tische Interessen im Spiele sind, da kann nur vollständige effantlich- 

kelt des behördlichen Verfahrens Misstrauen hintenanhalten. Deshalb 

wird bei Parlamentswahlen und Volksabstimmungen den Vertretern der be­

teiligten Parteien Einsichtnahme in den gesamten Wahl- oder Abstimmungs­

vorgang gewährt und Binsprucherhebung ermöglicht. "Auch bei der Natio­

nalitatanerhebung der Volkszählung stehen wichtige politische Interessen 

im Spiele. Auch hier kann auch bei peinlichster Beobachtung aller son­

stigen Vorkehrungen die vollständige Sicherheit vor Missbrauch und das 

Vertrauen der Parteien zur Redlichkeit der Zählung erst dadurch bewirkt 

werden, dass gleich an Ort und Stelle und dann weiter in allen Stufen 

der Verarbeitung dar Allgemeinheit oder ihren Vertrauensmännern Einblick 
1) 

in das Zählmaterial gewährt wird".

Hierher gehört nich etwas anderes. Neben dam den Vartrauensmännern 

der Allgemeinheit zu gewährenden Einblick in das Zählmaterial ist in 

bezug auf die inhaltliche Seite der Aufbereitung die folgende, vom ver­

storbenen Direktox Pära-ausRigaauf dem III .Nat ionalitätenkongress in 

Genf als Resolution in Vorschlag gebrachte Forderung aufzustellen. Bai 

der Herstellung der Statistik des Bevölkerungs estandas hat es nämlich 
Aufgabe des Staates zu sein, "dafür Sorge zu tragen, dass das nationale 

1JWinkler, a.a.O., S.30.
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Merkmal In Kombination mit Altar, Geschlecht, Sprach, Konfassion, Beruf 

Bildungsstand, Staatsangehörigkeit, Verteilung der Bevölkerung auf Stadt 

und Land nach der Siedlungseinheit aufgearbeitet wird. Solange in einem 

Staate an Stelle dar nationalen Zugehörigkeitserklärung allein die 

sprachliche Zugehörigkeit ermittelt wird, hat die statistische Aufberei­

tung unter Berücksichtigung des Merkmals der Sprache zu erfolgen" (zi­

tiert nach einem Referat aus "Nation und Staat1'). Diese Fordemngen sind 

als vollständig berechtigt anzuerkennen. Auch von der besten Kontrolle 

einer Zählung hat der Minderheitenstatistiker keinen grossen Nutzen 

dann, wenn wohl die Summenzahlen einigermassen richtig sind, das Merkmal 

der Nationalität aber mit so wenigen anderen Kennzeichnungen kombiniert 

ist, dass ein tieferar Einblick in den Aufbau des Volkskörpers des Min­

derheitsvolkes nicht möglich ist.

7. Qinräumung von Rechtsmitteln. Für die Geltendmachung des individuellen 

Rechts auf Anerkennung einer richtigen Sprachenangabe oder des Bekennt­

nisses zu einem Volkstum ist der Rechtsmittelzug bis zur höchsten ver­

waltungsgerichtlichen Instanz einzuräumen, fordert Winkler, Dem ist un­

bedingt zuzustimmen. Darüber hinaus ist jedoch auch der strafrechtliche 

Schutz des freien Nationaltätsbekenntnisses einzuführen, der den einzel­

nen vor Beeinflussungen des Bekenntnisses durch Private schützen soll.

B« Dia private Statistik der Minderheitsvölker.

1. Line Privatstatistik der Minderheitsvölker ist vom Staate zu gestat­

ten, auch wenn sie Gegenstände der amtlichen Statistik betrifft.

2. Von den mit Kulturselbstverwaltung ausgestatteten Volksgruppen selbst 

ist das Nationalregister aller Glieder der Selbstverwaltung zu führen . 

Die Genauigkeit der im Nationalregister verzeichneten Angaben muss ver­

bürgt werden durch das Recht der Kulturselbstvarwaltungen, von den Staat 

und Selbstverwaltungsbehörden die zur Führung dar Nationalregister er­

forderlichen Auskünfte fortlaufend zu erhalten. Die Zahl der im Natio­

nalregister gestellten Fragen soll möglichst gross sein. Neben diesem 

die Zugehörigkeit zur Selbstverwaltung ausweisenden Nationalregister 

kann als Anhang zu diesem ein Register aller nicht zur Seüstverw Д tung gb- 

hörenden Volkszugehörigen geführt werden, das gerade diese Bevölkerungs­

teile erfassen soll.

3. Line Volksgruppe, die keine Selbstverwaltung besitzt, brau ht vor 

der Einrichtung eines Nationalregisters durch die dazu berufenen natio­
nalen Spitz norganisationen nicht zurückzuschauen. Die Bedeutung öffent­
lich-rechtlichen Berechtigt- und Verpflichtetseins käme ei nem solchen 

Nationalregister selbstverständlich nicht zu.
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4. Können umfangreiche Nationalregister nicht aufgestel) t werden, so 

sollten zum mindesten andere Verzeichnisse und Listen auf Grund der 

Mitglieder!is ten der Kirchangemeindan oder weltlichen Vereine geführt 

werden, damit das Volkstum zu Wahl-, Salbstbesteuerungs- und anderen 

nationalpolitischen Zwacken jedarzait voll erfasst werden kann.

5. Sowohl das National register als auch die anderen geführten Verzeich­

nisse können und sollen Zählungen als Unterlage dien® , die, nach dem 

Personalprinzip veranstaltet, eine eingehende und vertiefte Untersuchung 

der gesamten Lebensverhältnisse einer Volksgruppe zum Ziele haben. -
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t- E J-e Nationalitäten. Europas.

Übersicht über die Nationalitäten riaropas in ihrer 

Verteilung auf die einzelnen Staaten,

Vorbemerkungen. Im folgenden soll eine kurze statistische §ebersicht 

über die Nationalitäten Europas kin in ihrer Verteilung auf die einzel­

nen Staaten gegeben werden. Die Zusammenstellung dieser Uabersicht war 

nicht leicht. Die authentischen -amtlichen Veröffentlichungen waren nur 

in wenigen Fällen erhältlich; in vielen Fällen musste zu den verschie­

densten nichtamtlichen Quellen gegriffen werden, die vielfach recht un­

vollständige Angaben enthielten. Das eine sehr wesentliche Ziel der Min- 

derhaitenstatistik, die Prüfung der von den Staaten gelieferten stati­

stischen Angaben auf ihren Wahrheitsgehalt durch Vergleiche mit den Er­

gebnissen früherer Zählungen, konnte leider in vielen Fällen mangels der 

notwendigen statistischen Unterlagen nicht erreicht werden. Sina genn 

auch gewiss nicht lückenlose Uabersicht über die Verteilung der Nationa­

litäten auf die einzelnen Staaten Europas vermag die nachfolgende Dar­

stellung immerhin zu geben. Wir schreiten nunmehr zur Betrachtung der 

verschiedenen in den europäischen Staaten lebenden Völker.

1.Albanien. Die Gesamtzahl dar Bevölkerung beträgt nach den Angaben, die 

sich in Statesman-s Year-Book für das Jahr 1927 finden, 833.519. Dia Var 

tailung der Bevölkerung nach Nationalitäten oder gesprochenen Sprachen 

wird dortsalbst nicht angegeben, wahrscheinlich wird also keines dieser 

Merkmale in Albanien erhoben. Es können deshalb hier nur die Konfessions­

zahlen angeführt werden, die aber über den nationalen oder sprachlichen

Charakter des Landas kaum Aufschluss zu geben vermögen Mak,
Es waren: Moslems 553.729 odar 68 v.H.

Römisch-Katholiken 88.739 И 11 H

4U^Le^Xlhan.Orthoda4 181.051 H 21 n

Insgesamt 533.519 ТОО"

2,Belgien. Bai den belgischen Volkszählungen wird die Umgangssprache er­

hoben. Für Alt-Belgien ergibt sich aus den Volkszählungsergebnissen von 

1920 und 1910 folgend« Sprachenverteilung.

19101920

Grdz. v.H. Grdz, v.H.

nur flämisch 3.187.073 43,04 3.220.662 43,38
nur französisch 2.855.835 38,56 2.83 3. 334 38,17
nur deutsch 16.877 0,23 31.4] 5 0,42

17e«m?;-SFitr,4rBe)» *^"heit.arund,gh8<lirüi<i^iI%gites;8aIu,
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( sieh.vorige Seite)

französisch u.flämisch 960.960 12,97 871.288 11,74

französisch u.deutsch 45.073 0,61 74.933 1,01

flämisch u.deutsch 2.350 0,04 8.652 0,12

alle drei Sprachen 34.158 0,46 52.547 0,71

keine d.drei Sprachen 303.243 4,09 330.893 4,46

Insgesamt 7.405.569 100 7.-123.784 100

Um dis Hälfte abgenommen hat, woh unter dam Hinfluss des Krieges, die 

deutsche Bevölkerung. Das vor dem Weltkriege beobachtete Vordringen der 

flämischen Sprache scheint unterbrochen und zum Teil in das Gegenteil 

verkehrt worden zu sein (Winkler, a.a.O,). Das durch den Versailler Ver­

trag von Deutschland an Belgien abgetretene Gebiet von iupen-Malmedy 

zeigte 1910 folgende sprachliche Gliederung(zitiert nach Winkler):

v.H.Grdz.

nur deutsch 49.494 82,49

deutsch u.l and. 
Sprache 67 0,11

polnisch 159 0,26

andere Sprachen 10.283 17,14

Insgesamt 60,003 n.0o

1)
3.Bulgarien. In Bulgarien,wird, nach Kleeberg, sowohl die Nationalität, 

und zwar im alten, objektiven Sinne von Abstammunr, Herkunft, als auch 

die Muttersprache erhoben, Kleeberg verwirft mit Recht gerade diese Zwei­

heit, da beide Merkmale im Grunde auf dasselbe, nämlich die Abstammung, 

hinausleufen, und ihre Erhebung nebeneinander wohl nur zur Verwi rrung de 

tatsächlichen Verhältnisse baiträgt. Auch die der ungarischen Begriffs­

formulierung entlehnte Erläuterung der Muttersprache, die als die von 

einer Person gewöhnlich und mit Vorliebe seit ihrer Kindheit gesprochene 

Sprache aufgefasst wird, hält Kleeberg für ungenügend.

Nach Statesman*s Year-Book für 1927 hatte Bulgarien am 31.Dezember 

192-3 5.483.125 Einwohner gegen 4.846.971 im Jahre 1920.Die Hinzelglie- 

derung nach Abstammung und Muttersprache für 1920 veranschaulicht die 

folgende leider recht lückenhafte Uebersicht.
2)

Ab s t ammung Muttersprache
Grdz. v.H. Grdz. v.H.

Bulgaren 3.947.687 81,44 4.041.276 83,4
Türken 520.339 10,74 542.904 11,0
Juden 43,209 0,89 41.927
Andere Slawen 103.200 2,13 О
Ausländisch e Staatsangehörige gab es 38.130. - Wir sehen aus dar vocile-

1 )Kleeberp.. die Nati onalitätanRt.Ätl r*.1 v о 152 2 Annvai те general 1 9°8
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genden Tabelle, dass die bulgarische Nationalität mit über 30 % dar Ge­

samtbevölkerung bei weitem den Hauptanteil der Bevölkerung darstallt.

Daneben ist jedoch von Bedeutung die über 10 % ausmachende türkische

Volksgruppe.

Dia dänischen Volkszählungen weisen nur das Geburtsland 

aus, did Sprache oder Nationalität erhaben sie nicht,.Demgemäss ist die 

amtliche dänische Statistik für eine Beurteilung der nationalen Verhält­

nisse in Dänemark so gut wie unbrauchbar. Nach der Volkszählung vom 4. 

November 1925 hatte Dänemark insgesamt 3.434.555 Einwohner. Davon waren 

nach der Angabe von Statesman’s Year Book, 38.694 auf dem Gebiete das 

heutigen Deutschen Reiches geboren. In dieser Zahl können äusser Deut­

schen auch sehr viele Dänen einbegriffen sein, so dass sie über die 

Anzahl der Deutschen im heutigen Dänemark nichts besagt. Winkler gibt 

In seinem Statistischen Handbuch für das gesamte Deutschtum die Zahl der 

durch den Versailler Vertrag von Deutschland abgetrennten Deutschen mit 

40.000 an (für Nordschleswig) .

5.Freie Stadt Danzig. Für die Freie Stadt Danzig besitzen wir neuere 

Sprachenzahlen nach der Volkszählung vom 1.November 1923 .Danach gab es 

unter den 366.730 Einwohnern Danzigs 348.493 Personen od.95^ deutscher 

Muttersprache (gegen 313.336 od.95,47 im J.19W) und 18.237 Personen 

nichtdautscher Muttersprache, darunter:

Polnisch,kassubisch,masu risch 12.027 

polnisch und deutsch (doppelspr.) 1.529 

russisch, ukrainisch 2.628 

jüdisch, hebräisch 602 

sonstige Sprachen u.unbekannt 1.351
NichtdautscEe-Insges7 187237

Wir sehen aus diesen Zahlen, dass die Deutschen mit über 95^ den Haupt- 

enteil der Bevölkerung ausmachen, während die Nichtdautschen, unter de­

nen die Polen die erste Stelle einnehmen, nur einen gaz winzigen Bruch­

teil der Bewohnerschaft darstellen.

-iJ?„utsches_Heich. Die letzte vollständige Erhebung der Muttersprache 

vor der Zählung von 1925 fand im Deutschen Baicha, wie Winkler in sei­

nem Statistischen Handbuch für das gesamte Deutschtum anführt im Jahre 

1900 statt. Unter Muttersprache wurde, nach Kleeberg, diejenige Sprache 

verstanden, die einem am geläufigsten sei und in der mm danke - also 
die Danksprache. Diese Erhebung ergab folgende Ergebnisse.2^

1]Wnker, štätistsches
2) Siehe i),Winkler.

Handbuch für das gesamte



Es sprachen als Muttersprache:

v.H.Grdz.

deutsch 51.883.131 92,04

deutsch u in.fr.Spr. 252.918 0,45

oolnisch 3.086.489 5,47

masu isch 142.049 0,25

kassublach 100.213 0,18

französisch 211.679 0,38

dänisch 141.061 0,25

litauisch 106.305 0,19

wendisch 93.032 usw.
holländisch 80.361

italienisch 65.930

mährisch 54.382

tschechisch 43.016

friesisch 20.677

wallonisch 11.872

andere 64.063
Insgesamt 56 .357.178 100

Nach dan Angaben dar Volkszählung von 1910 gab es in Praussen 882.092 
1)

Fremdsprachige und 84,578 Doppelsprachige , im Jahre 1925 dagegen (in 
Preussen) 20' Frmdsprachige und. 446.041 Doppelsprachige. Der Anteil der 

Polen hatfe sich auf 77% der Fremdsprachigen vermindert« Winkler kommt 

zum Schluss, dass es in ganz Deutschland ungefähr 500.000 Fremdsprachi­

ge und 300.000 Doppelsprachige gäbe, in der Mehrzahl. Slawen, und schlägt 

vor, die Hälfte dar Doppelsprachigen als Nichtdeutsche anzugeben. Dia 

Gesamtzahl dar Nichtdeutschen würde nach dieser Rechnung also ca.900.000 

betragen. Demgegeniiber betonen jedoch andere Sachverständige, unter ihne 

auch Prof -Kurtschinaky in dem zitierten Artikel, dass die Zahl der Min­

derehbiten in Deutschland mit mindestens 1.200.000 bis 1.300.000, darun­

ter ungefähr 1.200.000 Slawen, nicht zu hoch gegriffen sei.

Die Ergebnisse der deutschen Volkszählung vom 16.Juni 1925 liegen 

dem Verfasser noch nicht vollständig vor. Von den vorläufigen Ergebnis­
sen können hier nur folgende Zahlen genannt werden:) Von den insgesamt 

62,4 Mill .Einwohnern waren 61,5 Mill, de tsche Staatsbürger . rund 

954.000 waren Ausländer. Von den 51,5 Mill.Reichsinländern hatten rund 

>0,5 Mill, die deutsche Sprache als Muttersprache, 575.000 d 9 deutsche 
Sprach und eine andere (Doppelsprachige), 375.000 basassan eine fremde

1)Nach Prof.Kurtschinsky,Die slawischen Minderheiten, in "Nation u Staat 
S.260.
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Muttersprache. Von den fremdsprachigen Reichsinländern hatten als Mut­

tersprache nur polnisch 214.115 od.0,37, deutsch und polnisch 507.721 
oder 0,8^; masurisch 49.926 od.0,1%, deutsch und masurisch 31.172 od. 

0,1л; wendisch 62.462, deutsch und wendisch 9.967; tschechisch 10.795, 

deutsch und tschechisch 9.983; die anderen Sprachen viel weniger (z.B. 
dänisch nur 5.222 und 2.860).

Z:stland:. riam 1^18 selbständig gewordenen Estland wurde am 28. Da- 

zembr 1922 die erste allgemeine Volkszählung veranstaltet. Es wurde 

die Nationalität und Sprache erhoben, und zwar wurde folgendermassen ge 

fragt: 4.Frage Ob Este (ja oder nein). Wenn nicht äste - so welcher 

Nationalität. 6.Frage; welche ist. die gewöhnlich im Privatleben gespro­

chene Sprache? äs war dies also eine Nat ionalität enarhebung verbunden 

mit dar Erhebung der Umgangssprache, in welche die Famiiienspracho je­

doch offensichtlich auch einbegriffen war. Ausserdem wurde auch die 

staatsangehörigkeht,srhoben- äs ergab« sich für Batland folgende Na­

tionalitätenzahlen:

Grdz. v.H.
ästen 969.976 87,7

äs ten, der .gew .Spr.
nicht d.estn.ist... . 8.595 0,8

Russen 91.109 8,2 _
Deutsche 18.319 1,7 6
Juden 4.566 0,4
Schweden 7.850 0,7

Andere 14.508 1,3
Unbekannt 731 ___.ох1___

Insgesamt 1 .107.059 100 -

Um das Anwachsen bezw. die Vermindarung der Bevölkerungsteile der ain-
zelnen Nationalitäten zu veranschaulichen, seien im folgenden die Na­

tionalitätenzahlen von 1922 mit den Mutteraprachanzahljn der russischen 

Volkszählung von 1897, bezogen jedoch auf das Gebiet des damaligen rus­
e s wo/----em , 

si sehen Gouvernements Estland, verglichen. Js waren:

1922 1897

ästen 922.991 867.794

Russen 37.563 38. 375.
Deutsche 17.583 33.362
Schweden кхййй7.814 ( .083
Juden 3.8^1 3.837
Andere 8,995 3.882

Insgäa7*9987”787----------------93p;333--

JJödrhvalugamsjanmea,Vihk 1, Tallinn 1924.
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Wir ersehen aus die sen Zahlen, dass die Anzahl der Ssten am meisten zu­

genommen hat. Fast über die Hälfte abgenommen hat die Zahl dar Deutschen 

ä hred die übrigen Nationalitätan sich ungefähr behauptet haben: in we­

nig abgenommen haben die Hussen, zugenommen dagegen die Schweden.

Zur Kritik dar Nationalitätanzahlen der Vol.kazählung von 1922 ist 

zu sagen, dass diese Zahlen wohl ziemlich genau den tatsächlichen Ver­

hältnissen entsprechen dürften, dtwas höher wird von deutscher Seite die 

wirkliche Zahl der Deutschen angegeben, nämlich auf 20.000 bis 25.000. 

Die:.; ltztar Z ■ irfte zu hoch gegrif 0.000 wird dagegen

der Wirlichkeit wohl näher kommen als 18.000. Die Schuld für diese Ver­

minderung der Zahl der Deutschen in den Zählungsergebnissen liegt jedoch 

wohl kaum bei den Zählbehörden, die sic: h wohl durchwag 0 i-

vität befläissigten, sondern vielmehr bei denjenigen Deutschen, die durch 

die in den ersten Jahren der estländischen Selbständigkeit in der effent 

lichkeit herrschend gewesene chauvinistische Einstellung aingeschüchtrt, 

ihre wahre Nationalität verleugneten. Diese Feststellungen werden be­

stätigt durch die Wahlstatistik sowie Mitgliederverzeichnissa von deut­

schen Kirchengemeinden und anderen Vereinen in den Städten.

Die geschlossen siedeinden Russen an < ar Ostgranze dürften solchen 

Einflüssen wohl weniger mit erlagen gewesen sein aJ. s die im ganzen Lande 

verstreuten Deutschen. Sahr zu bedauern ist jedoch, dass äusser für die 

Esten ("Esten, deren gewähnliche Sprache nicht die estnische ist") die 

Sprache nicht auch für die aa deren Nationalitäten mit dem Merkmal der 

Nationalität kombiniert aufbereitet worden ist. Ueberh upt ist bei der 

Aufbereitung das Merkmal dar Nationalität nur mit den Merkmalen Gaschlech 

und Alter kombiniert worden, was vom Standpunkt der Nationalitätanstati­

stik eine viel zu dürftige Aufbereitung ist. Diese Unterlassungen müss­

ten bei der im Jahre 1930 stattfindenden nächsten estländischen Volks­

zählung unbedingt vermieden werden.

8.finnknd Finnland, In Finnland wird, nach Kleeberg, seit 1900 die am

basten beherrscht Sprache, also die Denksprache, erhoben. Nach der am

31.Dezember veranstalteten Volkszählung sprachen in Finnland:

Finnisch 2.754.226 89,70
Schwedisch 340,$ 3 10,98
Russisch 4.806 2) usw.
Deutsch
Lap nisch
Andora Strachan

2.378
1.603 2)
1.129

Insgesamt 3,105.103
Die letztgenannte Gesamtzahl gibt Winkler an. Statesman’s Year Book

TTWInicIäf ,Tštt5 tische M Raiten rundschau, in Minderheitenrundschau i 
2) 3tat asman! s Year-Book 1929,
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spricht dagegen, ebenfalls in bezug auf die Volkszählung von 1920, von 

einer Gesamtzahl von 3.364.807. Zieht man jedoch die einzelnen von Sta­

tesman gegebenen Sprachenzahlan zusammen, so ergibt sich ungefähr die 

Winklersche Gesamtzahl und eine Differenz von 260,000 zwischen dieser 

letzteren und seiner Zahl. Offenbar ist also die von Winkler gegebene 

Gasamtzah die richtigere.. - Die Schwaden in Finnland befinden sich,nach 

Winkler und Kleeberg, in ständige , wenn auch nichts absoluten, so doch 

prozentualen Rückgang.

9.Ffankreich. Die französischen Volkszählungen erheben weder die Nationa 

lität noch die Sprache, so dass ihre Ergebnisse für nationalitätenstati­

stische Zwacke überhaupt nicht zu gebrauchen sind. Wohl aber wird die 

Staatsbürgerschaft erhoben - die französische "Nationalität - ,daran 

Zahlen uns als äusserst mangelhafter Ersatz für Nationalitäten- oder 

Sprachenzahlen zu dienen haben. Nach der Volkszählung vom Jahre 1921 wa­

ren unter insagesamt 39.209.518 Einwohnern / 1.550.449 Ausländer. Von die 

sen waren der Staatsangehörigkeit nach :

Italiener 450.96Q Russen 32.347

Belgier 348.986 Polen 45.766

Spanier 254.980 Luxemburg. 29.269

Schweizer 90.149 Afrikaner 37.666

Deutsche 75.625 Asi at an 23.932

Grossbritann. 47.356 Insgesamt 1.. 550.449 Ausländ er.

In dem von Deutschland an Frankreich abgetretenen Alsass-Lothri ngen ab 

es 1921 1.710.049 Einwohner (gegen 1.874.014 im Jahre 1910), darunter 

133.102 Ausländer. Die Sprachverteilung können wir nur den Ergebnissen 
1)

der deutschen Muttersprachenerhebung von 1910 entnehmen .Danach sprachen

deutsch 1.6 34.260 od. 87,21 ?

deutsch u.frtnzös. 3.395 •f 0,18 и

französisch 204.263 Л 10,90 м

ital ianisch 27.434 H 046 и

polnisch 1.919 и o,10 II

andere Sprachen 2.744 и 0,15 II

Insgäs-imt" T7874;0I4 "JOO

Winkler legt den stattgehabten Bevölkerungsrückgang (bei normaler Ent­

wicklung hätte die Bevölkerung 1921 etwa 2 Millionen betragen müssen) 

hauptsächlich den ungünstigen Wanderungsverhältnissen nach dem Kriege 

zur Last. Sonst zeigt uns die vorliegende Tabelle, dass die Deutschen 
mit über 87 % der Bevölkerung die überwiegende Mehrheit darstellen und 
nass richer die Loslösung Elsass-Lothringens von Deutschland durch nicht 

brecht igt war. -
T7®rnkI5rJ*5täf£sEIsche Minderheitenrundschau, inkinderhaitenrunsch . 1 

S. HO-
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In Griechenland vi rd di a Sprache, bemerkt Kleeberg in 
bezug auf die Vorkriegszeit, nur zu dem Zwacke erhoben, um zu sahen, wel­

che Nai Knalltüten den geringsten Bildungsgrad aufweisan: wenigstens ara 

brachte der Zensusbericht von 1907 keinen anderen Ausweis als die Spra­

che in Verbindung mit dem Bildungsgrad. D- Qtatesman,s Year-Book die in 

Griechenland nach der Volkszählung vom 15.Mai 1928 gezählte Hinwonner- 

zahl mit 6.204.684 nennt, irgendwelche Gliederung nach Nationalitäten 

oder Sprachen jedoch nicht anführt (Annnaire general ebenfalls nicht), s 

so sieht Sich der Verfasser gezwungen,^ auf die von Kleeberg gebrachten 

Zensuszahlen von 1907 zurückzugy ifen. Danach Sprachen griechisch 

/>.553.600, albanenisch 50.975, kutzowalachisch 10.401, türkisch 2130, 

italienisch u752, eine westeuropäische Sprache einschliesslich russisch 

3857 Personen. Damals hatte also Griechenland mit 97 2 griechisch Spre­

chenden eine national sehr geschlossenen Bevölkerung. Heute dürfte die 

nationale Geschlossenheit Griechenlands lange nicht mehr so gross sein, 

dehn seine durch die Balkankriege und den Weltkrieg auf über das doppel­

te angewachsene Bevölkerung enthält sicherlich in starkem Masse frendna- 

tionale Volkszugehörige, besonders wohl Albanesen und Türken.

-1«-L2£®britannien. ÖTOSSbrltanalen als national einheitlicher Staat 
p ) kunnt keine eigentliche Nationalitäten- oder Sprachenstatistik / Nur 

ganz geringe Reste der keltischen Ureinwohner finden sich noch in Wales 

und Monmouthshire, und nur auf diese Gebiete begrenzt findet eine Sprach­

aufnahme des Keltischen statt. Statesman's Year-Book für 1929 führt in 
seiner Qebarsicht noch die Zahlen der Volkszählung von 1911 an; offenbar 

haben also seitdem keine Sprachenerhebungen in England mehr stattgefun­

den. konnten nach diesen Angaben in Wales mit Monmouthshire 190.292 

Personen über 3 Jahre (7,/^) Keltisch allein sprechen, 784.074 od.32,57 

ltisch und englisch. In Schottland sprachen 9829 Personen über 3 Jahre 

nur gälisch, 148.950 (4,6л) gälisch und englisch . - Was Irland betrifft, 

so liegen neuere Sprachen- oder Nat ionnlitätenzahlan für Irland zurzeit 

nicht vor. Der Verfasser ist daher gelungen, die lückenhaften von Klee­

berg gebrachten Zahlen anzuführen. Bloss irisch allein verstanden und 

sprachen 1911 nur 4/ der Bavölerung (1901 - 20.953 Pers.). Dia Zahl 

der irisch sprechenden Bevölkerung, also jener, die nur irisch und irisch 

neben englisch spricht, geht von Zählung zu Zählung zurück; 1911 waren 

es noch 582.446 Personen oder 15,3 $ der Gesamtbevölkerung. - Die Ge- 
samtb.v01k.rung von Irland „.b,t Robot,l«d betrug nach d.r Zahlung 

iyKiõõberg"*ä7aZS77šri547-" 2)Kleeberg, a.a.0.,P.171.
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vom 19. Jimi 1921 42.319.710. die B^völkw^im^, von Nordirland am 18. April 

1926 1.256.561, die vom Freistaat Irland um dieselbe Zsit 2.971.992 (nach 

Statesman*s Year-Book) .

ID.YHolland. Holland hatte nach der Volkszählung vom Jahre 1920 jm gan_ ----­
zen 6.865.314 Einwohner. Von diesen waren niderländi scher Staatsange­

hörigkeit 6 »75., »225, Ausländer waren 112.089, Unter den A’irländern befan­

den sich 56.351 Deutsche Heichsangehörige; 30.268 belgische, 2563 fran­

zösische und 2324 englische Staatsangehörige. Sprachen- oder National itä- 

tenangaben bringt weder Statesman’s Yaar-Book noch die Annuaire general 

es ist daher anzunehmen, dass in Holland weder die Sprache noch die Na­
tionalität erhoben wird.

1) Annuaine general 1927.

am J -Dezember statt Volkszänlu . ;oh, wie
<m.<ler .n seiner Statistischen Minderheitenrundschau lndarhäi tenrund- 

schau I) anführt, nur in "einigen" fremdsprachigen Gemeinden die Umgangs 

spräche. Winkler gibt folgende Ubersicht über die Ergebnisse dieser Um­

gangssprachenerhebung in Tirol, verglichen mit den Zahlen dar isterrei- 
, .. 2)

chischen Volkszählung von 1910. us sprachen in;
Deutschsüdtirol 1921 1910
deutsch 192.025 223.711
italienisch od.ladin. 6^.709 45.039
Staats fremde 24.559 9.395

Insgesamt 281.293 280.080
WeIschsüdtbrAl.

deutsch 3.625 10.887
ital ionisch 351.929 328.828

Insgesamt 365.554 339.685
während in Deutschsüdtirol die Einwohnerzahl konstant geblieben ist, 

hat sie in Welschsüdtirol bedeutend, um 25.000, zugenommen. Besonders 

"tark haben die Deutschen in Welschsüdtirol verloren, in Deutschsüdtirol 
dagegen habe sie, wenn man die Staatsframden zur Zahl der Deutschspre­

chenden hinzuzählt, geringere Einbussen erlitten.

Durch den Friedensvertrag von St.Germain hat Oesterreich an Italien
in ziemlich

n 3)
Grabner lebt

grosses slawisches Gebiet abtreten müssen. Nach Richard

en in diesem Gebiet auf Grund von Vorkriagsangaben

zeuMinderheitenrundschau I,Franz Dauicke, Wian(1925:
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Itali ener 355.915 od. 39 5 d

Slowenen 324.484 n 36,0 I

Kroaten 163.656 n 18,1 If

Deutsche 38.616 11 4,3 2
Andere 19.168 n 2;i ff

Insgesamt 901.839 100
Stas tsfremde 86.446

988.285

Kleaberg gibt über die 1901 abgehaltane SpT-achtmerhabunp: 1л ganz Italien 

noch folgende Angaben. Ls wurden gezählt: 94.000 Albanesen (ralahrien, 

Sizilien), 80.000 Franzosen an der Nordgrenze, 11.000 Deutsche, 32.000 

Slowenen, 31.000 Griechen (Kalabrien), ausserdem noch geringe Reste spa­

nischer Bevölkerung (Katalonier) in Sizilien. Somit war Italien vor dem 

Kriege in sprachlicher Hinsicht sehr einheitlich zusammengesetz t, was 

sich heute von ihm jedoch nicht behaupten lässt.

14.Jugoslawien, jn Jugoslawien ist eine Volkszählung am 21.Januar 1921 ------- - --------------- 3) 
abgehalten worden. Diese Zählung wir , wie Winker fiihrt, salbst von

amtlicher südslawischer Soit als nicht gelungen bezeichnet, da die süd­

slawische Statis tik zum Ztpunkt der Zählung noch keine geniigende Or-
• 2)

ganisation besass. Nach dieser Zählung sprachen als Muttersprache:

Serbisch oder kroatisch 8.946 . 884

slowenisch 1.024.761

andere slawische Sprachen 174.466

rumänisch 229.389

i tal ienisch 12.825

deutsch 513.472

magyarisch 472.409

albanesi sch 44) . 740

Insgesamt 12.017.323

Winkler schätzt die Zahl der Deutschen in Südslawien auf Grund der 

Volkszählung von 1910 auf 700.000 bis 800.000 Letztera Zahl dürfte je­

doch sicherlich zu hoch gegriffen sein.

I)unKI57,--,.0:,s. 108. 2)Statesman*s Year-Book 1929.

15.Lettland. In Lettland wurde am 10.Februar 192b eine Volkszählung ver­

anstaltet, bei der die Nationalität und häusliche Sprache erhoben wur­

de. 3s seien hier im folgenden die Nation Uitätanzahl an der Volkszählung 

von 1925 im Vergleich mit den Zahlen der Muttersprachenrhe ung von 1897 
3) 

angeführt.

^TDeuxieme ""recšnšämenf da la population de Lettonia le lO.Fayrier 1925, 
IINationalite et Confession.
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Nationalität 1925 v.H. Muttersprache 1897 v.H.

Letten 1 .354.126 73,4 1.318.112 68,3

Deutsche 70.964 3,85 120.191 6,2

Russen und Waissr. 231.6 58 12,56 252.20^ 12,0

Juden 95.675 5,19 142.315 7,4

Polen 51.143 2,77 65.056 3,4

Litauer 23.192 1 ,26 26.033 1,4

Esten 7.893 0,43 17.990 0,9

Andere 7.612 0,41
7.486 0,4

Unbekannt 2.542 0,13

Insgesamt 1 .844.801 100 1.929.387 100

Gastiegen ist im Verhältnis zu 1897 vor allem die Zahl der Lettin, die 

sowohl absolut als auch relativ den grössten Zuwachs zu verzeichnen ha­

. Auf derselben Höhe haben sich geh lt und W issrussan.
Alle anderen Nationalitäten haben jedoch mehr od ar weniger stark abge­

nommen, besonders stark die Deutschen und Juden. Auch die Jsten haben 

stark verloren, was wohl vor allem durch Abwanderung in den hanantstan- 

denen estländischen Staat zu erklären ist. Dio gleiche Ursacha - Abwand 

rung in den eigenen Staat - dürfte auch für Polen und Litauer zutreffen, 

während die Deutschen durch Krieg, Revolution und Agrarreform ganz be­

sonders gelitten haben und deshalb einen so grosse Teil ihres Bestan­

des einbiissten.

16. Litauen.Bai dar litauischen Volksz ähJung vom 17. Heptember 1923 wu г 

da direkt nach der Nationalität gefragt. Für Alt-Litauen (ohne das Me- 

mlgbiet und Wilna) ergaben sich die folgenden Zahlen:

Litauer 1.701.863 od . 83,88

Juden 153.743 n 7,58 n

Polen 65.599 n 3,23 1!

Russen 50.460 II 2,49 n

Deutsche 29.231 n 1,44 W

Letten 14.883 n 0,73 n

Weissrussen 4.421 n 0,22 и

Andere 1.592 n 0,08 и

Insgesamt 2.028.971 1) 100

In diese Uebersicht waren, wie schon gesagt, nicht einbezogen die Anga­

ben über das Memelgebiet Nach der deutschen Volkszählung von 1910 gab es 

im Memelgbiet 71.781 Personen mit deutscher und 6 .578 mit litauischer 
Muttersprache. Zu diesen Zahlen schreibt Winkler folgendes: neuer« Qual- 

Т)Г5риГ'ЛГ0п da lä Iö. Donneas da racansament du 17.Septembre 
1923. Kaunas. " 
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len hätten gezeigt, dass die Zahl von 72.000 (e Lnschliasslich 2000 Dop­

pel sprachige ) für die Deutschen zu niedrig gewesen sei. In Wirklichkeit 

dürfte die Zahl dar Dautschen in Lj.tauen (Memelgabiet einschliasslich
. x !)•

Alt-Litauen) 131.000 batragen.

I7RKIT,Stt5tischas Handbuch für das gesamte Deutschtum, 3.128.

17. Norwegen. ------- In Norwegens Nationlitätenstatistik spielt, nach
barg, neben der Sprachenerhebung eine ausschlaggebende Rolle die

KJae-
Erhe-

bung der Nationalität, die aber nicht, wie in anderen Ländern, durch das 

freie Bekenntnis, sondern mit ^;,lfenaJjn^ charakteristischer Merkmale 

wie Physiognomie, Sprache, Sittan und Gebräuche individuell für jede

on bestimmt wird. Bei gemischter Abstammung muss die Nationalität bei 

der Eltern angegeben .werden. Statesman^ Year-Book für 1929 gibt für die 

norwegische Volkszählung vom 1.Januar 1928 folgende Zahlen m . Die Ge­

samtbevölkerung betrug 2.787.827, davon waren Lappen 19.328, Finnen 7309 

Lappen/Finnen 2.814. Diese Zahlen bedeuteten gegenüber den von Kleeberg 

angeführten Angaben für 1910 einen Zuwachs, wenn auch einen geringen. 

Damals gab es 18.590 Lappen und 7.172 Finnen, Von den Finnen sprachen 

im Jahre 1910 - 1927 und von den Lappen - 2.843 ausschliesslich norwe­

gisch. Eine überaus eingehende Avfhareituag wird, nach Kleeberg, den Per­

sonen gemischter Abstammung zuteil, deren es im Jahre 1910 16.819 gab 

und die nach der Nationalität ihrer Jltern auf das eingehendste aufbe- 

reitat werden. Diese weitgehende Aufbereitung, die jeder amtlichen Natio­

nalität enstatistik als Vorbild dienen könnte, gibt äusserst interessan­

te Einblicke in den Aufbau der verschiedenen Volkskörpar und den Grad 

ihrer Vermischung miteinander.

2)Kleebarg, a.a.0.,3.148.

Für Oesterreich steh el uns leider immer noch nur die Zah 
,,7 з)

len der Umgangssprachenevhebung von 1910 zur Verfügung/ Vor dem Kriege 

wurde in Oesterreich unter Umgangssprache höchst unkler, ohne Abgren­

zung gegen die Familiensprache, die im "gewöhnlichen Umgang gesprochene 

SpracheJ verstanden, nähere Erläuterungen wurden den Zählern nicht ge­

geben. Dan Angaben über die Umgangssprache kommt deshalb, meint Klee­

berg, nur ein sehr bedingter Wart zu. Js ergeben sich für die Erhebung 
von 1910 die folgenden Angaben.

3)Prof-Kurtschinsky in seinem Artikel 
4jKleeberg a.a.0.. 3.161.
o)Aus Winkler, Statistisches Handbuch

1 s) awischen Minderheiten« , in 
Nation und Staat",Januar-Heft 1927

für das gesamte Deutschtum.
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sprachen auf dem Gebiete des heutigen. Oesterreich aJs Muttersprache;

deutsch 6.003.562

bohm.,mähr. slowak. 116.483

slowenisch 72.461

italienisch/lad n. 8.187

magyarisch 26.404

kroatisch 45.123

andere Sprachen 4.1G2

Ausserdem labten im Jahre 1910 in Oesterreich 356.636 St antsfremda, deren

Sprachen jedoch nicht erhoben wurden.

19. Polen. In Polen fand am ЗО.Мяхнвкях September 1921 eine Volkszählung 

statt, bei der die Nationalität und Sprache erhoben wurden. Die Metho­

den dieser Volkszählung beleuchtet und kritisiert eingehend Heinrich
1)

Makow in seinem in der Minderheitenrundschau I erschienen Artikel. —T 

kommt zum - selbst von polnischen Kritikern zugegebenen - Schluss, dass 

die Ergebnisse der Zählung nicht verlässlich sind. Spätere Kontrollzäh­

lungen ergaben nämlich, dass die polnischen Zählungsangaben infolge Boy­

kotts der Zählung durch die Ukrainer und Litauer - von denen di a Staats­

grenzen noch nicht voll anerkannt wurden - nm 3 bis 25 Prozent zu nie­

drig gegriffen waren. Ls seien nun die Nationalitätanzahlen dieser Volks­

zählung im Vergleich mit. den Konfessionszahlan gebracht, und zwar für

"Da die Grenzen der Völker und Konfessionen in Polen annähernd übarein-

Polen ohne Oberschlesien, Wilnaer Gebiet und ohne Militär.

Polen 17.783 /287 od. 69,2 dl> Katholiken 15.758.235 od .62,1

Jud an 2.048.873 ff 8,0 1 Unierte 3.022.160 n 11,9

Buthenen 3.898.428 n 15,2 П Orthodoxe 2.795.058 ff 11,0

Weissrussen 1.035.693 n 4,0 ff Israeliten 2.758..544 ff 10,9

Deutsche 769.392 n 3,0 ff Lv angel ische
3)

And re

947.99 5 It 3,7

Litauer

Russen

Einheimische

Tschechen

Andere

Unbekannt

Insgesamt

24.044

48.920

58.943

30.628

9.856

631

25.594.700 2

n

II 

ff 

fl 

ff 

n

)

o,i 
0,2

0,2 

o,i 
o,o 

0,0

100

n

ff

ff 

ft 

ft

79.942 ft ' 0,4

st Immen" schreibt Winkler in seiner ebe zitierten Mindarhaite rund­

schau, "ist es möglich, schon aus dieser Nebeneinanderstellung einen ge­

wissen Einblick In die Zuverlässigkeit, der polnische Zahlen zu erhal- 
. Ma2. - , 

rifleinricE^flaRÕw "Dlü^polni^eh* I l.t I. mini#*!. In I. rk_, in M^uder'eyiten
2 )Stat tstiuue de la Pologne, TgmxXXIaTanle,X1,8756 varsovfa ) 19 17 • 
uvWinkler,Statistische Mjnuorh * "
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ten. Die Polen und ein Teil der Weissrussen und Dai tschen sind katho­

lisch, der andere Teil der Weissrussen und die Bussen sind orthodox und 

uniert, Die Juden als Volk stimmen nahezu mi + den Israeliten als Konfes­

sion überein, die üvangelischen sind Deutsche - neben den erwähnten ka­

tholischen Deutschen". Wir sehen aber bei Durchführung des Vergleichs, 

"dass die Zahl der als Nationalpolen Ausgewiesenen schon bedeutend grös­

ser ist als die der Katholiken (trotz der katholischen Weissrussen und 

Deutschen), dass ferner an der Sume der Ukrainer, Weissrussen und Bus­

sen - schon bei Nichtbeachtung der katholischen Weissrussen - ein Fehl­

betrag von nahezu 900.000 Personen besteht dass ferner die Zahlen für 

die Juden und Deutschen viel zu niedrig ausgefallen sein müssen". Diese 

Annahme wird, wie Prof. M. Kurtschinsky schreibt , "durch die Verglei­

chung der Ergebnisse der letzten deutschen, russischen und österreichi­

schen Volkszählungen, von denen ausgehend das Preussische Statistische 

Landesamt z.B.die Zahl der Ukrainer und Weissrussen mit zusammen etwas 

mehr als б| Millionen (6.584.832) angibt, bestätigt". Heinrich Makow 

schätzt die Gesamtzahl der Ukrainer auf 4.315.422, der Juden auf 

2.730.987 und der Weissrussen auf 1.908.744 (nach Winkler). Die Zahl der 

slawischen Minderheiten Polens erscheint nach diesen Angaben bedeutend 

höher wie die von der polnischen Statis tik gegebenen Nationahitätenzah- 

len es glauben machen wollen. Die Zahl der Deutschen wird von anderar 

Seite mit 1.670.000 wohl etwas zu reichlich angegeben; der Wirklichkeit 

am nächsten kommen dürfte wohl die Zahl vonyeinex Million Deutschen, da 

schon die Zahl der Evangelischen, die Deutsche sind, von der polnischen 

Statistik auf 950.000 angegeben wird, es aber ausserdem noch viele ka­

tholische Deutschen gibt.
Tl-WinH5r"'ST^i:T3tTsche Minderheit an nu ndschau, inyMindarheitenrund-

’ ' schau I,S.1O7. n
2)Prof.M.Kurtschinsky, Die slawischen Minderheiten, "Nation u taat",

2.Jahrgang,Haft 4,8.258 (Jan.1929)

20. Portugal. In Portugal wird .anscheinend wader die Nationalität im 

Sinne von Volkszugehörigkeit, noch die Sprache erhoben, dann die sta­

tistischen Angaben über die Bevölkerung Portugals, soweit sie wenig­

stens dem Verfasser zugänglich waren, enthielten hinsichtlich dieser 

Fragen keine Nachweise. Auskunft gaben sie nur über die Nationalität 

im französischen Sinne, die Staatsangehörigkeit. Nach der Volkszählung 

vom 1.Dezember 1920 gab es in Portugal der Staatsangehörigkeit nach:

Portugiesen 6.003.921
Spanier 17.813
Andere 11.257

Insgesamt 5.032.991 Einwohner.

3 JÄpärcü~de""lä”Demögräphique des divers pays du mond, pg.53.
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21. Rumänien. Line klare Uebersicht über die Verteilung der Nationalitä­

ten in Rumänien gibt es bis hierzu nicht, da nach dem Kriege Volkszäh­

lungen von den Rumänen nur in der Bukowina und im Banat abgehalten worden

sind, die rumänischen Volkszählungen vor dem Kriege dagegen weder die

Volkszugehörigkeit noch die Sprache erhob- n haben. Ls müssen daher, xekrzk 

schreibt Prof.Kurtschinsky in seinem schon mehrfach zitierten Artikel, 

"die Nationalitätenzahlen Rumäniens uf Grund der konfessionellen Anga­

ben und derjenigen über die Staatszugehörigkeit der rumänischen Zählung 

von 1912 und der bulgarischen von 1910, nie uns Karl Braunias in seinem 

Artikel über die Minderheiten Rumäniens angibt, zusammengestellt werden" 

Diese Angaben ergeben die folgende nationale Verteilung der Gesamtbevöl­
.. . 1) 

kerung Rumäniens für das Jahr 1920:

Grdz. v.H.

Rumänen 11.545.311 72
Magyaren 1.463.573 9,2
Juden 778.094 4,8
Deutsche 713.564 4,4
Ukrainer 500.484 3,2
Bulgaren 351.328 2,2
Russen 174.293 1,1
Serben 52.570 0,3
Polen 35.033 0,2
Slowaken 26.884 0,1
Tschechen 5.000
Türkan,Tataren 222.375 1,4
Zigeuner 133.026 0,8
Andere 48,704- 0,3

Demnach bilden die Rumänen 72 7 der Gesamtbevölkerung,denen die Minder­

heiten in einer Zahl von 4.504.928 oder 28 % dar Bevölkerung gegenüber-

stehen. Die Zahlen für die Minderheitsvölker sind, wie Braunias aus­

drücklich hervorhebt, keinesfalls zu hoch, da sie fast ausschliesslich

amtlichen rumänischen Quellen entstammen. Es wird von ihm als sicher hin-

gestellt, dass die Zahl der Minderheitsvölker tatsächlich höher ist, was

besonders auf die Ukrainer zutreffe, in geringerem Massa für die Juden,

Deutschen und Magyaren.

1 KarIBr äüs,De Minderheiten! Rumäniens, nJMinderhej.tenrundschau I, 
Wien, Deuticke,1925,Я,52.

22. Schweden. In Schweden stützt sich der Zensus auf die Bevölkerungs­

register dar Pfarrämter. Die Angaben über die Stammeszugehörigkeit wer­

den meistens durch die Pfarrer eingetragen, die diese Zuteilung auf 

Grund der persönlichen Kenntnis ihrer Gemeindaglieder nach äusseren Ra- 

ssemrkmaln vornehmen; auf die Umgangssprache zuriickgegrif fen wird nur 

dann, wenn die äusseren Unterscheidungsmerkmale versagen. Sonst wird da­

gegen auf die Sprache verzichtet, da viele Lappen sich der schwedischen 

und finnischen Sprache bedienen und nicht mehr ihrer eigenen Stammes 
2)

Sprache. Am 31. Dezember 1920 gab es in Schweden Nichtschwaden, aber 
?7vTeöR5fg7~ä7ä7O77^TT48.
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Inländerfim Vergleich zu den Zahlen von 1910);
1920 1) 1910 2)

Grdz. v.H. Grdz. v.H.

Finnen 30.247 79,2 25.268 *

Lappen 7.162 18,8 7.114 —

Anc. ere 773 2,0 — —

Insgesamt 38.182 100 32.372 (pinnen und Lappen).

T-yxpefJu-dST^D&nographique des divers pays du mond,p^.53. 
2)Kleeberg, a.a.O.,8.148.

23. Die Schweiz.In der Schweiz wurden schon seit 1850 Sprachenerhebun­

gen veranstaltet, die anfangs wegen der Erhebung der allgemeinen Haus­

haltssprache ohne Berücksichtigung der Sprache bei den Linzelmitgliedarn 

des Haushalts sehr ungenaue Ergebnisse zei tigte .Erst seit 1900 wird in 

der Schweiz, nach Kleeberg, die Muttersprache erhoben, unter der auf 

Grund der Erläuterungen die angelernte Kindheitssprache, in welcher man 

denkt, die man mit Vorliebe spricht und die in dar Regel auch die Umgangs- 

spracht am Geburtsort dieser Personen sein dürfte, verstanden wird. 

Kleeberg bemerkt mit Recht, dass diese Erklärung den Anspruch auf eine 

brauchbare Begriffsdefinition nicht erheben könne, und sie habe auch in 

der Tat zu allerhand Missverständnissen Anlass gegeben. Immerhin bedeu­

te, bemerkt er, die Erhebung der Muttersprache einen Fortschritt gegen­

über dar Erhebung der Haushaltsspräche. Es seien im folgenden die Ergeb­

nisse der letzten schweizerischen Volkszählung vom Jahre 1920 im Ver­
gleich mit denser Zählung von 1910gebracht. Als Muttersprache gaben an;

1920 4) 1910 3)

Grdz. v.H. Grdz. v.H.

deutsch 2 .750.622 71,35 2.594.298 69,13

französisch 824.320 21,37 793.264 21,14

Italienisch 238.544 6,17 302.578 8,06

rätoromanisch 42.940 1,11 40.122 1,06

andere Sprachen 23.894 0,60 23.031 0,61

Die Gesamtbavölkerung betrug bei der Zählung von 1920 insgesamt 3.850320 

Prozentual und absolut m meisten zugenommen hat die Zahl der Deutschen; 

die gleiche ansteigende Entwicklung ist, wenn auch in geringerem Masse, 

be den Franzosen und Rätoromanen zu beobachten . Abgenommen haben dage­

gen absolut wie verhältnismässig sehr stark die Italiener, was wohl durch 

Abwanderung in das benachbarte, nach dem Weltkrieg an Italien gefallene 

Südtirol zu erklären sein dürfte.

3)KI53C3Fg7"S:ä707;-STI32 uf.
4)Winkler, Statistische Minderheitenrundschau.
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1)
24. Spanien. "Auch Spanien besitzt", schreibt Kleeberg, "noch einige 

Fremdstämme, auf die aber bei der Zählung niemals Rücksicht genommen 

wird. Die Basken mit gegen § Millionen wohnen in den baskischen Provin­

zen und Navarra; die Moriscos, die Nachkommen dar Mauren, hausen mit ge­

gen 50.000 in den Alpujarres." Ausserdem leben in Spanien noch Katalo­

nier im Norden, Kastillaner im Nordwesten, Andalusier im Süden.

T")KTäe5efg, a.a.O. ,Я.15б.

25. Ssowjet-Russland (S.S.S.R.). Di« rgebnisse der allgemeinen ssow- 

jetrussisehen Volkszählung vom Jahre 1925 konnten für die vorliegende 

noch nicht benutzt werden, da sie noch nicht zu beschaffen waran. Wir 

werden deshalb die sehr unvollständigen Za len dar für das Europäische

Russland und die Ukraina im August ) 920 (während dar Zeit schärfster

Bürgerkriege) veranstalteten Volkszählung und zum Vergleich die Ergeb­

nisse der ersten allrussischen Volkszählunf vom Jahre 1897 unserer Dar­

stellung zur Grundlage nahmen müss ». Die im Jahre 3 920 in der 8-8-8-B 

aeranstaltate Nationalitätenerhebung ergab folgende Zahlen:
UkrainaEuropäisches Russland.

Grdz. v.H. Grdz. v.H.

Bussen 52.213.322 79 18 2.610.267 15,39
Ukrainer 2.521 ..544 3,82 12.294.146 72,47
Weissrussen 1.765.505 2,68 42.9 53 0,25
Polen 167.290 0,26 117.070 0,69
Letten J12.100 0,17 10.8 56 0 ,07
Deutsche 614.125 0/93 210.689 3- ,24
Juden 572.992 0,87 1.189.029 7,01
Mordvinen 1.083.102 1,64 69 0,00
Morjanen
Tataren

398.812
2.548.012

0,60
3,86

11
7.156

0.00
0,04
0,00
0,00Tschuwaschen 1.031.188 1,56 37

Baschkiren 1.410.172 2,14 1
Sonstige 1.512.810 2,29 481.028 2,84

Insgesamt 65.950.947 100 16.963.312 3.00

Die erste allrussische Volkszählung von 1897 erhob, im Gegensatz

zu den Nationalitätenerhebungen von 1920 und 1925, die Muttersprache, 

und zwar wurde zwischen Sprache und Dialekt nicht weiter unterschieden, 

sondern beide gleichmässig berücksichtigt, so dass sich die sprachli­

che und völkische Differenzierung sehr gut verfolgen lässt. Ganz zuver­

lässig waran die erzielten Ergebnisse wegen der gewaltigen Ausdehnung 

des russischen Reiches und des geistigen Tiefstandes eines grossen Teils 

seiner Bewohner allerdings nicht. Bei der Aufbereitung waren die Kom­

binationen mit der Muttersprache sehr weitgehend, und zwar wurden alle 

erhobenen Sprachen und Dialekte, zum Teil in Sprachengrup Pen zusammen­

gefasst. mit jedesmaliger Unterscheidung von Stadt und Land nach gros- 
27$Гпк! er"Stät£stleche Mndarhettenrundschan,6f4ndarhgltenrundschau



seren Verwal tungsbezirken aufbereitet (vgl.Kleeberg,a.a.0.,8144).-
л . 1)
Hs gaben im Jahre 1897 in Russland als Mutterspracha an:

Grdz. v.H.
Grossrussen 55.667.469 44,3
Kleinrussen 22.380.5.' 1 17,8
Weissrussen 5.885.547 4,7
Russen insgesamt 83.933.567 66 ,8
Polen 7.931.307 6,3
andere slawische Spr. 224.859 0,2
Litauer 1.210.510 1,0
Schmuden 448.022 0,4Letten 1.435.937 1,1
Moldauer u.Rumänen 1.121.669 0,9
andere roman.Sprach. 21.331 ü7ü
Deutsche 1.7.^0.489 1,4
andere german.Sprach. 23.228 0,0
Hebräer 5.063.156 4,0
Georgier 823.968 0,6
andere karthvel.Dial. 528.567 0,4
Armenier 1.173.096 °,9and. indoeuropäi .Spr. 1.017.501 0,8
Dialekt.d.kaukas.Stäm. 1.091.782 0,9
Jsten 1.002.738 0,8
Mordvinen 1.023.841 0,8
and.ugrofinni sch.Dial. 1.475.568 1,2
Tataren 3.737.627 3,0
Baschkiren 1.321.363 1,1
Tschuwaschen 843.755 °,7Kirgisen 4.084.139 3,2
Sarten 968.655 0,8
and. türk/tatar.Spr. 2.645.712 2,1
and .mongol/buriat .Spr. 480.128 0,4
Sprach.c.Nordgebiete 
Spr.v.zivilis.Völkern

119.143 ob

im fernen Osten 86.113 0,1
and.Spr.u.Dialekte 7.123 0,0
unbekannt 5.127 0,0

Insgesamt 125.640.021 100

Inzwischen ist die Bevölkerung Russlands, nach den neuesten ssowjetrus- 

sischen Angaben, bereits auf 140 bis 150 Millionen angewachsen. Aus dar 

oben gegebenen Tabelle ist zu ersahen, dass Bissland ein gewaltiges Völ- 

к ermischgebiet darstellt, in dem die allerverschiedaasten Völker und 

Stämme (bei der Zählung von 1897 sollen über 100 Sprachen und Dialekte 

gezählt worden sein) zusammen leben. ■

T)ea-ogc,,&a Mc4_ck Reetua _004. W.t.
I - ee qeo ;^д^иа. ccccra

^i£le_Tschechoslowakei. Dia letzten Angaben über die Nationalitätensta­

tistik in der Tschechoslowakei stammen von der Volkszählung vom 15.Fe­

bruar 1921. Diese Zählung erfährt durch die deutsche Kritik, namentlich 

Winkler, eine recht ablehnende Beurteilung, da von den Tschechen bei der 

Durchführung der Zählung zum Teil die selbstverständlichsten wissen­

schaftlichen Forderungen äusser acht gelassen worden sind. Diese Volks­

zählung fragte direkt nach der Nationalität. Wir bringen im folgenden 

die Volkszählungsangaben vom 15. Februar 1921 im Vergleich mit denen der 

letzten österreichischen Zählung. Es gaben sich an als-
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1921 1) 1910 2)

Grdz. v.H. Grdz. v.H.

Tschechoslowaken 8.819.613 64,8 8.043.199 (Tschechen+ Slowa
Deutsche 3.218.005 23,6 ■ 3.781.653
Magyaran 761.823 5,6 1.071.328
Ukrainer u.Russen 477.430 3,5 432.760
Polen 110.138 n,8 167.985
Hebräer 191.856 1 ,4 —
Andere 35.257 o,o 52.421

13.613.172 100 13.636.390 f einschl .87.421
Staatsfremde J.

In den einzelnen Nationalitätenzahlen haben gegen 1910 beträchtliche 

Verschiebungen stattgefundn. Die Tschechen und Slowaken zusammen haben 

um über 750.000 zugenommn. Neu tritt auf die jüdische Nationalität mit 

190.000. Um 40.000 zugenommen haben noch die Ukrainer und Russen,wohl 

hauptsächlich auf Rechnung, dar russischen Emigranten. Alle anderen Na­

t i nalitäten haben dagegen mehr oder weniger stark abgenommen. Am mei­

sten verloren haben die Deutschen (fast 600.000); die Magyaren haben 

über 300.000 verloren, die Polen fast 50.000. Einer Gesamtabnahme von 

980.000 x*ahtxan bei den Mind erhaltsvöl kern steht auf tschechischer 

und slowakischer Seite eine Zunahme von rund 750.000 gegenüber. In die­

ser Zahl ist, wie Winkler meint, nicht etwa nur die Wiedergutmachungs­

zahl für die den Tschechen und Slowaken durch die früheren Erhebungs­

methoden zugefügten Schäden enthalten, sondern darüber hinaus eine recht 

grosse Zahl von Angehörigen dar Minderheitsvölker, was nur durch die 

von den Tschechen off®kundig betriebene Eroberungspolitik auf Kosten 

der übrigen Nationalitäten zu erklären sei. 

TlÄpercü*'c54ä'Demographique des divers pays du mond. 
2)Winkler, a.a.0.S. o/.

27.Ungarn. In Ungarn wird die Muttersprache, und zwar in der Auffassung 

derjenigen Sprache die man als die seine angibt und die man am liebsten 
3)

spricht, erhoben. Nach der Volkszählung vom 31. Dezember 1927 gaben in

Ungarn als Muttersprache an (im Vergleich zu den Zahlen von 1910):

1927 4) 1910 5)
Grdz. v.H. Grdz. v.H.

Magyarisch 7 .652.579 89,8 6.723.196 88,4
deutsch .581.518 6,8 554.237 7,3
Slowakisch 148.123 1,7 165.237 2,1
Rumänisch 25.201 0.3 28.5 >2 0,4
Ruthenisch 1.533 0 0 1.133 °>9
Kroatisch 38.464 0,5 41.974 U ,6
Serbisch 16.883

61.426 0,2 _02Z__.
26.163
66.529

O) * 3
0;9

Insgesamt 8.525.725 100 7.606.971 100
Ans diesen Zahlen ist zu ersehen, dass sich Ila Minderheitavölkey (mit

s]wiiŠ”“stau5tUc£i u2nQörbaateariundacna, 4psaneskzenssnaecha 
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erfreulicher Ausnahme der Deutschen, die um fast, 30.000 zugenommen haben

von den Ruthenen sei hier abgesehen) vermindert haben, und dass sich 
-—-gee2. '* “

das herrschende Volk jedenfalls am stärksten vermehrt hat, um fast eine 

Million. -
t 11 111 I 111
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